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Expedition Harz 42/43,

Die ruſſiſche Sozialdemokratie vor gen

Duma-(Wahlen.
In Erwartung der endgültigen Entſcheidung der e der

Anteilnahme an den Dumawahlen auf der Par
teikonferenz ſind die örtlichen aniſationen in Petersburg,
Kiew, Sormowo, Riga, Mitan, Wilna uſw. an die Vorarbeiten
für die Wahlen geſchritten. Auch das Zentralkomitee der ſo
gialdemokratiſchen Partei iſt, unter Offenlaſſung der Frage des
ev. Boyfotts der Wahlen, energiſch an die Wahlen gegangen
und hat kürzlich einen Entwurf zur Wahlplattform verdffent
licht, den wir hier in feinen Hauptzügen wiedergeben

Nach eingehender Analyſe des Weſers des letzten Staats
ſtreichs, der die Volksvertretung den Agraxiern ausgeliefert hat,
kritiſtert der Entwurf des Zentralkomitees die Taktik der ver
ſchiedenen Fraktionen der zweiten Duma und unterſtreicht die
Schwäche und Machtloſigkeit der Duma an und ſür ſich, ſo
lange die „auf eine Millionenarmee ſich ſtützende Zarenregie
rung“ exiſtiert. „Das Volk bleibt ohne Land, ſolange keine
wirkliche Freiheit herrſcht; es gibt keine Freiheit, ſolange das
Volk nicht im Beſitz der Macht iſt; und es gibt dieſe Macht
nicht, ſolange Rußland von einem Häuflein angeſehener Feu
dalherren vergewaltigt und ausgeraubt wird!“ „Nur dann,
wenn das Volk nach offenem, allgemeinem Kampf die Feſte
der Zarenmacht bricht, iſt es imſtande, eine wirkliche Volks
Von zu ſchaffen und ſein Schickſal in eigene Hände zu

n.

Jhre Aufgabe in der zweiten Duma ſah die Sogialdemokratie darin, „die Duma unmittelbar mit e Volle zu ver

knüpfen, denn nur dann kann eine Volksvertretung auf feſtem
Boden ſtehen, wenn das Volk ſelbſt ſie durch ſeinen Kampf

ozialdemokratie, in die Duma

mit

und
Freiheit erzwingt, wenn es die Zarengewalt umſtürzt und
ſeine Angelegenheiten in eigene Hand nimmt. Als Aufgabe
ſtellt ſich die Sozialdemokratie, die zerftäubten Volkskräfte zu
ſammeln, Ke einer revolutionären Armee zu vereinigen und
auf den des offenen erbarmungsloſen Kampfes mit der
Zarengewalt zu führen, auf den einzigen Weg, der das Volk
zum Sieg führen kann“.

Das Zentralkomitee ſchließt mit der Aufforderung, „ſich wäh
rend des Wahlkampfes unter die erprobte rote Fahne der So

und die Mansfelder Kreiſe.

gzialdemokratie zu ſtellen, unter wel dieſe ein Teil der
roßen internationalen Armee der Arbeit das Proletariat

eſtigt und organiſiert für den Kampf um den Sozialismus“,
für den Kampf um die Durchführung der ökonomiſchen und

e des Proletariats.eichgeitig mit hier wiedergegebenen Entwurf derWahlplattform veröffentlicht das emektenitee en We
Entwurf, der von ſechs Mitgliedern des Zentralkomitees bean
tragt, von der Majorität desſelben aber abgelehnt wurde. Die
Verſchiedenheit beider Entwürfe ſpiegelt die Verſchiedenheit der
taktiſchen Poſitionen beider in der Partei vorherrſchenden Strö
mungen wieder. So ſchildert er die mögliche Rolle der Duma
anders, als das im erſten Entwurf getan wird: „Die Junker-
regierung wird dem Volke gutwillig kein bißchen Freiheit, kein
Fußbreit Landes abtreten. Die Macht des Zaren und der
Junker wird nur vor der Macht des Volkes zurückweichen!
Die Macht ſteckt aber nicht in der Duma ſondern im Volke
ſelbſt, und nur in den Händen des kämpfenden Volkes kann
die Duma zu jener ſcharfen Waffe werden, die das Haupt des
ſelbſtherrſchaftlichen Drachens vom Leibe zu trennen vermag.
Deshalb ſtellen wir in unſerer Dumatätigkeit höher als alles:
die Entwickelung des politiſchen Bewußtſeins des Volkes, die
Förderung ſeiner Organiſation und Geſchloſſenheit und die
Aufſtklärung desſelben über die Unmvermeidlichkeit jenes gro-
ßen, allgemeinen Kampfes, der allein nur imſtande iſt, unſer
Vaterl vom ſchweren Joch der Feudalherren zu befreien und
auf den breiten Weg der freien politiſchen und wirtſchaftlichen
Entwickelung zu führen.“

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 30. Juli 1907.
Zaurenbegegnung.

abſoluten Monarchen Europas Nikolaus II. undDie beiden
Wilhelm II. werden, wie jetzt der Tag zu melden weiß, in

P den erſten Tagen des Auguſt auf hoher See bei Swine-
münde zuſammentreffen.

Da die Reiſe des Zaren aus begreiflichen Gründen ſolange
wie möglich geheim gehalten wurde, ſchützte Fürſt Bülow als
Grund ſeiner ſonſt auffälligen Rückkehr nach Berlin Zahn-
ſchmerzen vor. Ob er ſich wirklich einen Zahn ziehen laſ-
ſen mußte, iſt nicht bekannt, aber nicht un wahrſcheinlich. Auf
einen Zahn kommt es ja gar nicht an, wo ſo hohe Güter auf
dem Spiele ſtehen.

Worüber ſich die beiden Kaiſer unterhalten werden, iſt na-
türlich auch nicht bekannt; möglicherweiſe wird es ſich dabei
um die Technik von Parlamentsauflöſungen han-
deln. Die auswärtige Politik dürfte dagegen nicht viel gemein
ſame Berührungspunkte ergeben, da doch Rußland trotz aller
Minierverſuche der deutſchen Diplomatie noch in Allianz mit
Frankreich ſteht.

Redaxtion: Barx 42/43.

Die Ehrlichen.
Unter Berliner Blättern verſchiedener bürgerlichen m

iſt ein luſtiger Streit ausgebrochen über die Taktik, von
ihren Parteien in der Frage der preußiſchen Wahlreforzä
befolgt wird. Das Luſtige dabei iſt, daß alle Teile vollſtändig
recht haben, da ſie einer dem andern vorwerfen, daß er es mit
der Wahlreform nicht ernſthaft meine.

Die Freiſinnige Zeitung hat die Forderung ausge
ſprochen, daß die Regierung in der nächſten Seſſion des Land
tags die Reform des Wahlrechts in Angriff nehmen müſſe und
zwar im Sinne des bekannten freiſinnigen Antrags.
gründet dieſe d e richtig damit, daß es T
widerſinnig wäre, die nächſten Wahlen noch im Zeichen eines
von der Regierung ſelbſt als unhaltbar erkannten Wahlrechtsvornehmen zu laſſen Der Freiſinn wolle ſich nicht mit

Worten abſpeiſen laſſen, ſondern er verlange klipp und klar
Auskunft darüber, wie ſich die Regierung im Zeichen des
Blocks die Durchführung einer preußiſchen Wahlreform denkt.

Das klingt ſehr entſchieden und männlich, aber doch viel zu
naiv, als daß man an ehrliche Abſichten glauben könnte. Die
Freiſinnige Ken tut ganz ſo, als ob ſie von der ihr ber
freundeten Regierung Bülow Bethmann Moltke wirklich die
Einführung des allgemeinen, gleichen, geheimen und direkten
Wahlrechts erwarten würde. Daß davon unter den gegebenen
Umſtänden gar kein Rede ſein kann, daß es einer erheblich ver
änderten politiſchen Situation und jedenfalls auch einer ganz
andern Regierung bedarf um die Wahlrechtsforderung durch

uſetzen, weiß die Freiſinnige Zeitung doch ganz genau. Sinn
ätte ihr Artikel alſo nur dann, wenn die Freiſinnige Zeitung

der wahlrechtsfeindlichen Regierung Bülow ihre entſchloſſene
Gegnerſchaft ankündigen wollte. Da ſie das nicht tut, hat das
Zentrumsblatt, die Germania, ganz recht, wenn es höhniſ
fragt:ünd wenn dieſe Erinnerung nichts hilft, was werden die

nigen dann tun rſam weiter im Dienſte des
locks arbeiten und dem Reichskanzler rer

ohne Drgelt leiſten, nur um als nationale Partei anerkanttt

u werdenDaraus könnte man hier wiederum den Schluß ziehen, daß die

Germania den Freiſinn zu größerer Entſchiedenheit antreiben
wolle, um mit ihm zuſammen die Forderung des gleichen
Wahlrechts zu verfechten. Jn Wirklichkeit kommt es ihr aber
nur darauf an, den Freiſinn gegen die Konſervativen und die
Konſervativen Fen den Freiſinn aufzuſtacheln, um den„nationalen“ B zu ſprengen und einen konſervativultra
montanen an deſſen Stelle zu fetzen. Mit dieſem ſchwarzen
Block läßt ſich aber natürlich die Wahlreform ebenſowenig
machen wie mit dem dreifarbigen. Jhre wirkliche Abſicht ver
rät die Germania, wenn ſie in andrem Zuſammenhange
chreibt:

Wir haben gar nichts dagegen, wenn der Block es fertig
bringt, daß das Dreiklaſſenwahlrecht fällt, im Gegenteil, es

(Nachdruck verboten.)

Der Oetopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frank RNorris.

24]

Nun, eins nach dem andern,“ ſagte Harran. unämuſf wir unſeren Einfluß bei der e n in v Bat
lerverſannntung geltend machen und ver daß wir unſre
Leute in die Kommiſſion bekommen.“

Richtig!“ beſtätigte Annixter. Er ſtand auf und dehnte ſich
mit hoch nach oben geſtreckten Ammen. „Jch habe mir alle
Luft aus den Lungen geredet,“ ſagte er. „Und jetzt möchte
ich mich wohl auf die Strümpfe machen. Es muß beinah

itternacht ſein.“
Als nun Magnus' Gäſte an die Heimkehr dachtan, bemerk-

ten ſie erſt, daß der Regen ſeit Eintritt der Dunkelheit ſich
an Stärke verdoppelt, ja verdreifacht hatte. Die Wege und
Felder hatten zu wahrhaſten Seen dickflüſſigen S tzes
verwandelt, außerdem war die Nacht ſtockfinſter und durch
aus nicht angetan, man ſich ins Freie wagen konnte.
Magnus beſtand darauf, daß die drei Ranchbeſitzer in Los
Muertos übernachteten. Oſterman nahm die Einladung ſofort
an, Annixter ließ ſich aber e n endloſen Auseinander
etzungen dazu bereden und tat ießlich ſo, als ob er ſeinem
eundlichen Wirt damit eine beſondere Gunſt erwieſe. Bro-
erſon lehnte ab mit der Begründung, daß ſeine Frau, die

nicht wohl wäre, ihn zurückerwartete und ſich, wenn er nicht
käme, zweifellos ſehr beunruhigen würde. Außerdem wohnte
er ja auch nicht weit von hier, an der Kreuzung der Countyſen und des Unteren Weges. Er zog einen Sack über Kopf

und Schultern, er ſich harinäckig geweigert hatte,den ihm von Magnus angebotenen Fegenſchiemn und waſſer

dichten Mantel zu nehmen, und eilte fort. Jm Wegaehen
äußerte er noch, er müſſe am nächſten Morgen um fünf Uhr
chon auf den Beinen ſein, da er keinen Vormanin auf ſeinerar habe und die ſelbſt s müſſe.

Narr!“ brummte Annixter, als der Alte gegangen wan.„Eine ſo große Ranch ohne Vormann beſoltſchaſten zu

wollen.“llen.
wies Oſteymann und Annixter ihre Schlafſtellen inv er rn liegenden Zimmern an. Magnus zog ſich

ald darauf zurück.
Oſterman fand einen Vorwand, zu Bett zu e Anmirxterund Harran jedoch blieben noch in langem Geſpräch in Har

nachdem

rans Zimmer zuſammen, das ſie mit einer Wolke blauen
Tabakrauchs anfüllten. Endlich aber, nachdem ſie alles durch

rer r ſtand n r W ſagte er, „ichgehe in die ppe. 's iſt be w v.“ging in ſein Ziunmer Und et die Tür hinter ſich.
Harran öffnete ſein J um den Tabaksrauch hinaus zu
laſſen, und blickte eine Weile nach Süden hin ins Freie. Die
Nacht war r ter, und es o un unterbrochen. Man
konnte das ſp nde Geräuſch in den Dachrinnen und das
Tropfen im Laub der nahen Bäume hören; rin und mit
leiſe ſchifendem Geräuſch trank die Erde das eyquickende
Laß Während Harran noch durch das hochgezogene Schieb
fenſter hinausblickte, wehte ein plötzlicher Windſtoß die mit
dem würzigen Duft des vollgeſogenen, fruchtbaren Erdreichs
erfüllte laue Nachtluft in das Zimmer. Nachdem er das Fen-
ſter wieder geſchloſſen hatte, ſaß der junge Mann noch einige
Minuten, den einen Schuh in der Hand, tief nachdenklich auf
dem Rande ſeines Bettes; er überlegte, ob ſein Vater ſich
wohl an dem heut angeregten Plane beteiligen würde. und
war ſich ſchließlich nicht klar darüber, ob er ſelbſt dieſe Be
teiligung wünſchen ſollte.P övlich hörte er Lärm von Annixters Zimmer her; der
unruhige Gaſt riß die Tür des ihm angewieſenen Zimmers
auf ſtieß laute Verwünſchungen und Schmähungen aus,
die in dem ganzen Hauſe widerhallten.

O, das iſt 'n Spaß, was?“ zeterte er. „Auf die eine Art
iſt s n Spaß und auf die andre Art iſt's wieder kein Spaß.“
Reheg Tür wurde zugeſchlagen, daß alle Fenſter in ihren

ahmen zitterten.agan eilte ins Speiſezimmer und ſtieß dort auf Presley
und ſeinen Vater, die ebenfalls von Annixters Lärm aufge
ſchreckk waren. Oſterman war auch da; ſein kahler Kopf
glänzte im Licht der Lampe, die Magnus in der Hand hielt,
wie eine polierte Elfenbeinkugel.

„Was iſt denn los?“ fragte Oſterman. „Was in aller Welt
hat denn nur Buck?“

Von Annixters Tür her z wirrer, wüſter Lärm. Man
ein langes, zorniges Selbſtgeſpräch, das bon lauten

utanfällen unterbrochen wurde; dazwiſchen miſchte ſich ein
olkern und Toben, wie es jemand verurſacht, der außer

ich iſt und es ſehr eili z lötzlich und noch ehe Harran
anklopfen konnte, riß Annixter die Tür auf. Sein Geſicht
glühte vor Wut, die breite Unterlippe ſtand noch weiter als
ewöhnlich vor, das gelbe ſtarre Haar war verwirrt und dasKaſchel auf ſeinem Wirbel hoch gerichtet wie das geſträubte

Rückenhaar eines böſen Hundes. Augenſcheinlich war er Hals
über Kopf in ſeine Kleider gefahren. Zum Anziehen von

Rock und Weſte hatte er ſich keine Zeit gelaſſen; er trug beideKleidungsſtücke über dem Aun, während er mit der freien
Hand ſeine Hoſenträger heraufzog, die immer wieder über die
Schultern herabrutſchten. Seinem Zorn machte er in einer
Flut herausgeſprudelter Worte Luft.

„O, ja, Kleiſter in meinem Betit, Jch weiß, wer das
See reingetan hat“ mit un nden Dre erſterman an „und der Kerl iſt ein Pips. eiſter! eb

Sie haben's gehört, wie 5 ſagte,daß es mir unausſtehlich iſt,, als der Chink es mir beimEffen reichte und gerade deshalb tun Sie's in mein Bett
und ich komme mit den Füßen 'rein, gerade wie ich mich

hinlege. s iſt 'n Spaß, was O, nen beſſern e
gibt's gar nicht! An Jhrer Stelle würde ich noch etwas lau
ter darüber lachen!“

„Aber, Buck,“ ſagte Harran begütigend, als er den Hut in
Annitters Hand bemerkte, „Sie wollen doch nicht nach Hauſe,

bloß weil eAußer ſich, brüllte er Harran an: „Weg will ich, ſofortk
Nicht 'ne Minute länger bleib' ich.“

Er fuhr in Weſte und Rock, daß die Nähte knackten; mit
vor Wut zitternden Fingern haſpelte er an den Knöpfen herum. „Und was weiß ich, ob ich nicht wieder krank werde,
wenn ich gie in ſo 'ner Nacht 'rauswage! Nein, nein, ich
bleibe nicht. Manches iſt ſpaßig, und manches iſt wieder nicht
ſpaßig. O, jawohl, Kleiſter! Ja, 's iſt ſchon gut! Jch kann
auch ſpaßig ſein, wenn's gewünſcht wird. Sie können Jhre
dreckige Beſtechung auf Jhre eigne, dreckige Weiſe ausüben.
Ich mach' nicht mit. Meine Hände will ich mir nicht damit
beſchimuthen. S iſt faul und verrückt obendrein, 's iſt Dreck
von Anfang bis zum Ende, und ihr alle werdet noch im
Zuchthaus enden. Jch mach' ſo was nicht mit!“

„Aber, Buck, ſo hören Sie doch, Sie verrückter Narr,“ rief
Harran, „ich weiß nicht, wer das Zeug in Jhr Bett getan
hat. aber in ſolch einem Regen laſſe ich Sie nicht nach Quien
Sabe fahren.“

„Jch weiß, wer's getan hat,“ ſchrie Annixter, die geballten
Fäuſte ſchüttelnd, „und nennen Sie mich nicht Buck, und ich
tu' was ich will, und ich will nach Hauſe. 'raus will
fort von hier! Es tut mir leid, daß ich hergekommen bin.
Es tut mir leid, daß ich daran dachte, bei einer ſo gemeinen,
niederträchtigen, dreckigen r mitzumachen.
Nicht zehn Cents geb' ich dazu her, nicht einen Penny.“

(Fortſetzung folgt.)
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S ken in Deutſchland gab, und da dieſe

r 5Sentſpricht dies nur einem Zentrumsantrage. Die Konſer
vativen die Zeche bezahlen. Sie gingen auf die
Jdee der Paarung ein, obwohl ſie wiſſen mußten, daß die
Morgengabe von ihrer Seite zu bringen iſt Der von
Bülow ünternommene Ruck nach links kann nur auf Koſten
der Rechten geſchehen.

Wozu wiederum die nationalliberale Nationalz eitun g voll
ſitlicher Entrüſtung bemerkt: d

Hier iſt alſo deutlich zwiſchen den Zeichen zu leſen:
Wenn die Konſervativen mit dem Zentrum gehen, ſo habenſie nichts zu beſorgen. Mit ſolcher Offen t iſt von der

Zentrumspreſſe noch nicht zugeſtanden worden, daß der
Antrag des Zentrums, in Preußen das Reichstagswahlrecht
inzuführen, nur Komödie war. Aber das Zentrum
muß ja wiſſen, was es ſeinen Leſern zumuten darf.

Spweit iſt dieſe intereſſante Diskuſſion bisher gediehen die
Antwort der Germania ſteht noch aus. Wir hoffen aber
W in ihr leſen zu können, daß keine Partei und kein Blatt
in Wahlxechtsfragen ſo unanſtändig ſei wie die national
liberale und die Nationalzeitung. Aber wir ſtehen nicht an,
auch heute ſchonbewundernd auszurufen: O, wie recht ſie alle
haben
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Der Glaube an Jdeale.
Das Junkerorgan, die Kreuzzeitung ſcheint die

Aeußerung des Fürſten Bül o w zu dem Mitarbeiter des Pa-
riſer Figaro, Herrn Jules Huret, über die Wnge-
föhrlichkeit der deutſchen Sozialdemokra-
t ile weit ernſter zu nehmen als wir, die wir uns längſt ab
gewöhnt haben, in den Bülowſchen Feuilletonplaudereien, mö-
gen ſie nun im Reichstage oder am Badeſtrande von Norder
ney gehalten werden, irgend welchen tieferen Gehalt zu ſuchen.
Das feudale Blatt meint in ſeiner Sonntagsnunmer:

Es wäre nicht gut, wenn die zur Bekämpfung der So
zialdemokratie aufgerufenen Blockparteien ſich dieſer optimi
ſtiſchen Auffaſſung anſchlöſſen. Wie viele überzeugte So-
ialiſten es gibt, entzieht jeder Schätzung. Da es aber
ereits 1905 nach den Liſten der h chaftlichen Landes

ozialiſtiſchen Gewerkſchaf
Zahl gegenwärtigweit überſchritten ſein muß, ſo hat man mit Beſummthen

darauf zu rechnen, daß der Sozialdemokratie allein aus den
Gewerkſchaften mehr als eine Million Stimmen unter allen
Umſtänden ſicher ſind. Für die Praxis kommt es nicht dar
auf an, ob dieſe Männer überzeugte Sozialiſten ſind. Keine
Partei kann ſich rühmen, daß die Mehrheit ihrer Wähler auf
ihr Programm eingeſchworen iſt. Auf die Werbekraft der
Parteien kommt es an, und da ervweiſt ſich die ſozialdemo-
kratiſche Partei trotz ihrer letzten Wahlniederlagen noch im-
mer auf der Höhe.

Daß der Dogmatismus ihrer Führer dieſer Entwickelung
abträglich ſein könnte, hat Fürſt Bülow gewiß nicht ſagen
wollen. Aus den Tatſachen iſt ja auch deutlich genug zu
erkennen, daß der Dogmatismus mehr parteibildende Kraft
hat als der Kritizismus. Wir möchten daher wünſchen, T
ſich auch in den bürgerlichen Parteien, bei Führern
Anhängern, etwas mehr Glauben an ihre
Jdengale zeigte. Nur aus dieſem Glauben kann der

echte Optimismus entſtehen, der den Sieg verbürgt, der Op-
timismus, der nichts beſchönigt, nichts verheimlicht und je-
dem kritiſchen Einwurf ſein mutiges „Dennoch“ entgegen

hält. Wenn wir nicht mehr an unſere Jdeale glauben,
wenn wir gelegentlich unſer monarchiſches Bewußtſein revi
dieren möchten, wenn wir die Reichsverdvoſſenheit aufkom-

men laſſen, wenn wir unſere Nationalität nicht unter allen
Urnſtänden ſo ſtarr und ſteif behaupten, wie wir uns für
unſere perſönliche Ehre und Freiheit einſetzen, wenn wir
unſere chriſtliche Kultur und Geſittung nicht trotz aller un
ſerer eigenen Fehler und Gebrechen als das höchſte politiſche
Gut wert halten, ſo dürfen wir uns nicht wundern, wenn
ſich die idealiſtiſche Jugend vvn uns ab und ſtärkeren Jdea-
liſten, den Propheten des Dogmas von der Volksſouveräni-
tät, der internationalen Verbrüderung und der Diesſeitsre-
ligion zuwendet.

Eine beſſere Kenntnis des politiſchen Parteilebens hat
die Kreuz Ztg. e als der vierte Kanzler des Deutſchen
Reiches; unverſtändlich bleibt uns nur, wie ſie bei dieſer
Kenntnis von den bürgerlichen Parteien ohne Unterſchied, alſo
auch von den Freikonſexvativen, Nationalliberalen und Frei-
ſinnigen KopſchMugdanſcher Richtung den „Glauben an Jdeale“
Wer kann. Sie müßten doch zunächſt wirklich Jdeale ha-

en.
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Ein Erfolg der deutſchen Diplomatie.
Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung weiß

von einem großen Erfolg des deutſchen auswärttgen Amtes
zu berichten. Wie erinnerlich, hatte der Prozeß, der wegen
der Ermordung des deutſchen Konſuls Stein in Oaxaca vor
den mexikaniſchen Gerichten geſchwebt hat, wiederholt Anlaß zu
Erörterungen in der Preſſe gegeben. Konſul Stein war in dem
Hauſe eines wohlhabenden Mexikaners Couttolene nach einer
heftigen Auseinanderſetzung mit dieſem durch einen Revolvev
ſchuß getötet worden. Couttolene, der allgemein als Täter galt,
wurde vom Gericht erſter Jnſtanz freigeſprochen, dagegen ſein
Neffe, der Mexikaner Rangel, auf Grund einer Selbſtbezichti
gung verurteilt, und zwar zu der verhältnismäßig geringen
Strafe von zwei Jahren Gefängnis. Der Prozeß fand ſeinen
Abſchluß dadurch, daß ſowohl der Sohn des Getöteten, der
dem Verfahren als Zivilpartei beigetreten war, als auch der
Staatsanwalt, dieſer auf Anweiſung des Oberſtaatsanwalts,
die eingelegten Rechtsmittel zurücknahmen.

Dieſer Ausgang des Prozeſſes veranlaßte die deutſche Re
gierung, da es ſich nicht um eine Juſtizfarce in Rußland,
ſondern in Mexiko handelte, bei der mexikaniſchen Regierung
Vorſtellungen zu erheben. Das Reſultat ſchildert die Nordd.
Allgem. Ztg. mit folgenden Worten:

Die mexikaniſche Regierung hat darauf erwidert, ſie miß
billige entſchieden das Verhalten des Oberſtaatsanwalts. Die
Geſetze des mexikaniſchen Staates Puebla, die für das Ver-
fahren maßgebend waren, ſeien allerdings nicht verletzt; das
Verhalten des Oberſtaatsanwalts ſtehe aber mit den von der
mexikaniſchen Bundesregierung zu vertretenden völkerrecht
lichen Verpflichtungen und mit dem Wunſche der merxrikani-
ſchen Bundesregierung nicht im Einklang, allen Fremden in
Mexiko den Rechtsſchutz in ausgedehnteſtem Umfange zu ge-
währen. Nachdem der Gouverneur des Staates Puebla von
dieſer Auffaſſung der mexikaniſchen Bundesregierung Kennt-
nis erhalten hat, iſt derOberſtaatsanwalt, wie nunmehr tele
graphiſch aus Mexiko gemeldet wird, ſeines Amtes entſetzt
worden. Die mexikaniſche Regierung hat, indem ſie in ſol
cher Weiſe den deutſchen Vorſtellungen Rechnung trug, be-
wieſen, daß ſie den ernſten Willen hegt, den in Mexiko le
benden Deutſchen unparteiiſche Juſtiz zu ſichern.

Das Bülowſche Blatt muß recht beſcheiden in ſeinen An
ſprüchen an die Leiſtungen des Auswärtigen Amtes geworden

unterſuchungshaft und bedingte BVegnadigung. wo

Das bayriſche Juſtizminiſterium hat zwei Verordnungen er
laſſen, die ſich auf die
auf die Anwendung der bedingten Begnadigung beziehen. Der

ſein, wenn es in dieſer Amtsentſ W vereits einen ne e Wenn et. i

erſte Erlaß geht aus von den ſchweren Nachteilen, die die Unter
ſuchungshaft für den Verhafteten und ſeine Angehörigen zur
Folge haben kann, und hebt die Verpflichtung der Staats und
Amtsanwälte hervor, die Unterſuchungshaft auf das Maß des
Notwendigen zu beſchränken. Es werden dann in 10 Para-
graphen die Grundſätze näher angeführt, nach denen verfahren
werden ſoll:

1. Beim Erlaß eines Haftbefehls ſind die zureichenden
Gründe gründlich und nach allen Richtungen hin zu prüfen
und zwar gegenüber den Beſchuldigten, die vorläufig feſtgenom-
men worden ſind, ebenſo wie bei ſolchen, die ſich auf freiem
Fuße befinden.

2. Es iſt dabei in Betracht zu ziehen, ob etwa die Anzeige aus
Bosheit oder Rachſucht erfolgt iſt oder von Perſonen, die aus
verſchiedenen Gründen nicht ohne weiteres als zuverläſſig gel
ten können, auch ob das Strafverfahren längere Zeit nach der
Strafhandlung eingeleitet wurde.

3. Vor Beantragung der Unterſuchungshaft iſt zu prüfen,
ob die Mittel der Beſchuldigten es ihnen eventuell ermöglichen,
ſich der De pele er zu entziehen und ob nicht eine zweck
ma ausgeführte Ueberwachung genügt.

4. Die Erfolgloſigkeit der Aufenthaltsermittlung rechtfertigt
den Fluchtverdacht nicht ohne weiteres.

Sogar in Fällen, wo ein Verbrechen Gegenſtand der Unter
ſuchung, alſo die Fluchtgefahr begründet erſcheint, wird die
Unterſuchungshaft in der Regel unterbleiben können, wenn
mildernde Umſtände oder kurze Gefängnisſtrafe vorgeſehen wer
den können.

6. Beſondere Vorſicht wird bei jugendlichen Verbrechern em
pfohlen, wo es ſich meiſt empfiehlt, die bedingte Verurteilun
eintreten zu laſſen, eine Maßnahme, deren ergzieheriſcher Zwe
durch die Unterſuchungshaft beeinträchligt wird.

7. Der Antrag auf Aufhebung des Haftbefehls muß unverzüg-
lich geſtellt werden, wenn der darin angegebene Grund wegfällt.Insbeſondere iſt ein vor längerer Zeit erlaſſener Leſteef l

nicht auszuführen, wenn der zu Beſtrafende in der Zwiſchengzeit
in geordnete Verhältniſſe gekommen und veränderte Umſtände
den Antrag auf Aufhebung rechtfertigen. Unter allen Umſtän-
den kann hier der Vollzug des Haftbefehls ſo geſtellt werden,
daß er einem Vorführungsbefehl gleichkommt. Jn den Fällen
des g 229 der Strafprozeßordnung (unentſchuldigtes Ausblei
ben vor Gericht) iſt der Haftbefehl nur zu erlaſſen, wenn die
Anordnung der Vorführung keinen Erfolg verſpricht. Die bei
den letzten aufgeſtellten Grundſätze befaſſen ſich mit Vorſchlägen
zur möglichſten Verkürzung der Haft.

Der zweite Erlaß betont, daß man ſeit ihrer Einführung im
Jahre 1806 erfreuliche ſtatiſtiſche Ergebniſſe zu verzeichnen hat,
daß aber gleichwohl die Anwendung der Vollzugsvorſchriften
noch zu wünſchen übrig ließe. Eingzelne Vorſchriften, deren An
wendung der Ausdehnung der bedingten Begnadigung im Wege
ſtanden, werden darum aufgehoben. Es wird empfohlen, wo
nur irgend eine Möglichkeit milderer Beurteilung des Straf
falles gegeben ſei, beſonders in Anbetracht der Gefährdung der
wirtſchaftlichen Exiſtenz des Angeklagten und ſeiner Familie,
die geltenden Vorſchriften anzuwenden und zwar bei ſolchen
Verurteilten, deren ſtrafbare Handlung noch vor dem 18. Le
bensjahre begangen ſei und die ſchon eine Freiheitsſtrafe ver

büßt haben. nFerner ſei zu erinnern, daß die Dauer der Freiheitsſtrafe die
Gewährung der bedingten Begnadigung nicht grundſätzlich aus
ſchließt. Und wie durch dieſe Bedingungen die Anwendung der
bedingten Begnadigung befördert wird, ſo ſucht der Miniſterial-
erlaß in ſeinem zweiten Teile durch weitere Vorſchriften den
Widerruf nach der Bewilligung einer Bewährungsfriſt zu er-
ſchweren.

„Die Erfahrungen“, ſo ſchließt der Erlaß, „die mit der be
dingten Begnadigung gemacht wurden, liefern den Beweis, daß
die Zwecke der Strafrechtspflege in vielen Fällen durch die Be
willigung einer Bewährungsfriſt beſſer gefördert werden, als
durch Vollſtreckung der Strafe. Es werden beſonders tief ein
ſchneidende Nachteile auf wirtſchaftlichem Gebiete verhütet und
die ſchweren Schäden vermieden, die ſich für den Verurteilten an
dem Aufenthalte im Gefängnis häufig knüpfen.

Außerdem wird durch die bedingte Begnadigung eine wohl
tätige Einſchränkung der Vollſtreckung kurzer Freiheitsſtrafen
erzielt.“

Die beiden Erlaſſe ſind ein erfreuliches Zugeſtändnis an die
Fordeurngen, die längſt an die Strafrechtspflege geſtellt wur
den. Allerdings iſt der Fortſchritt noch gering. Der Strafvoll
zug ſelbſt bedarf einer gründlichen Reform, und das Strafver
fahren iſt noch völlig reaktionär.

Der Herr Richter hat's befohlen. Unſer Parteiblatt in
Mülhauſen i. E., deſſen Redakteur Wicky bekanntlich dem
Unterſuchungsrichter gefeſſelt vorgeführt worden war, erhielt
vom Mülhäuſer Polizeipräſidenten folgende Zuſchrift:

Der Artikel, „Gefeſſelt aus dem Gefängnis dem Unter
ſuchungsrichter vorgeführt“, in Jhrer geſtrigen Nummer er
weckt den Anſchein, als ob die Feſſelung des Herrn Redakteurs
Wicky auf die Jnitiative der Polizeibehörde oder auf mangel
hafte Jnſtruktionen der Schutzmannſchaft zurückzuführen ſei.
Ich ſtelle demgegenüber feſt, daß bei Vorführungen vor Ge
richt lediglich der die Vorführung anordnende Richter zu
entſcheiden hat, ob Feſſelung ſtattfinden ſoll oder nicht. Jm
vorliegenden Falle war die Feſſelung durch ſchriftlichen Be
fehl des Herrn Unterſuchungsrichters ausdrücklich verfügt
worden. Der Schutzmann hatte dieſer Anordnung einfach
Folge zu leiſten.

Der Name des Richters verdient der Nachwelt erhalten zu wer
den; der Herr heißt Landgerichtsrat Dr. Jwand.

Leutenot-Jeremiade. Die agrariſche Deutſche Tages
zeitung ſchreibt: „Die militäriſchen Oberkommandos haben
teilweiſe, wie wir ſchon mitgeteilt haben, an die nachgeordneten
Stellen die Aufforderung gerichtet, möglichſt viel Soldaten zur
Erntearbeit zu beurlauben. Daß das in dieſem Jahre bei der
herrſchenden Leutenot ganz beſonders nötig iſt, liegt auf der
Hand. Leider aber ſollen, wie aus zahlreichen an uns gerich-
teten Zuſchriften hervorgeht, die RegimentsKommandos hier
und da wenig Entgegenkommen zeigen und die nachgeſuchten
Ernteurlauber aus dienſtlichen Gründen Slehnen. Wir möch-
ten deswegen noch einmal an das Kriegsminiſterium die Auf
forderung richten, nach Möglichkeit dahin zu wirken, daß Ernte
urlaub in größtem Umfange erteilt werde. Die Witterungs
und die Leuteverhältniſſe dieſes Jahres geben zu den ſchwerſten
n en Anlaß und beſchwören eine eminente Gefahr

erauf.“
Die jetzt nach Ernteurlaub ſchreien, ſind dieſelben Leute, die

ſeinerzeit die zweijährige Dienſtzeit bekämpft haben, weil ſie
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zur A der Soldaten ſei. Jetzt
richtig iſt, ſo wäre es ein Beweis dafür, daß die Dienſtzeit noch

Den Agrariern iſt es aber ſelbſtverſtändlich nuriſt. frum zu tun, billige Arbeitskräfte zu erhalten.

Handhabung der Unterſuchungshaft und W der Land wirtſchaft. Graf Balleſtrem, der
eichstagspräſident, kaufte die vier Rittergüter umfaſ

große Herrſchaft Deutſch-Jägel Kreis
Strehlen) an. Der Grundbeſitz ſcheint alſo doch eine ſehr ren

table Kapitalanlage zu ſein.
Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Eiſenach der

Bohrmeiſter Hopf aus Dippach zu zwei Monaten t
verurteilt. Hopf fing im angetrunkenen Zuſtande am

tiſche mit Politiſieren an und erklärte ſchließlich, daß er So
zialdemokrat ſei. Seinen Zechgenoſſen ärgerte dies und da

opf ſchließlich auch noch in ſeinem Duſel auf den deutſchen
aiſer geſchimpft haben ſoll, fühlte ſich der empfindliche, edle

Patriot bewogen, Anzeige zu erſtatten.
Der kamexradſchaftliche Geiſt in der Armee wird durch

eine Kriegsgerichts- Verhandlung illuſtriert, die dieſer Tage in
Dresden ſtattfand. Dort hatte ſich der bisher völlig unbe
ſcholtene und als ſehr guter Soldat geſchilderte Schütze dRampt
vom SchützenRegiment Nr. 108 wegen Beleidigung Vorgeſetz
ter, Achtungsverletzung und Beharrens im Pugho am zu er
antworten. Am 25. Mai an Königs Geburtstäg
befand ſich der Angeklagte auf einem Tanzlokal, woſelbſt ſich
auch eine ganze Anzahl Unteroffiziere befanden. Hier ſoll nun
der Angeklagte an einen Tiſch, der mit Unteroffizieren beſetzt
'war, herangetreten, ſein Bierglas in die Höhe gehoben und den
Unteroffizieren zugerufen haben: Proſit Kameradenl!“
Die Unteroffiziere fühlten ſich dadurch in ihrer Standesehre ge
kränkt und ein Feldwebel erhob ſich ſofort, um den Schützen
wegen dieſer „großen Ungehsörigkeit“ zur Rede zu ſtellen.
die Fragen des Feldwebels ſoll der Angeklagte nicht
wortet haben; er hat dabei an den die Worte ge-
richtet „Geſtatten der Herr daß ich erſt einmal
austrete Dadurch ſoll ſich nun der Angeklagte einer A

tungsverletzung und des Beharrens im Ungehorsam ſchuldigWagt van
Der Angeklagte gab an, er habe nicht den Unteroffizieren

ſondern ſeinen Kameraden zugeproſtet. Auch ſei er ang n
geweſen. Durch einige Zeugen wurden die Angaben des
geklagten beſtätigt. Der Feldwebel bekundete als Zeuge, er
habe das Zuproſten als eine grobe Beleidi-
gung aufgefaßt. Nach beendeter eweis aufnahme gab
ſelbſt der Vertreter der Anklage zu, daß von einer Beleidigung
keine Rede ſein könne, denn der Ausdruck „Kameraden“ ſei
beim Militär ein vielgewählter. Wegen der übrigen Vergehen
beantragte er aber Beſtrafung. Der Hauptmann des Ange-
klagten mochte wohl auch einſehen, daß man den Schützen un
gerechtfertigterweiſe auf die Anklagebank gezerrt hatte; er über
nahm die Verteidigung und wies nach, daß Beleidigung Vor
geſetzter nicht in Betracht kommen könne.

Das Urteil lautete auf fünfzehn Tage ſtrengen
Arreſt s wegen Achtungsverletzung und Beharrens im Un-
e Von der Anklage der Beleidigung wurde der Ange

agte freigeſprochen.
Späte Erköüntnis. Jm WiederaufnahmeVerfahren ver

handelte das Kriegsgericht der 12. Diviſion in Beuthen gegen
den Matroſen Schubert von der 1. Matroſendiviſion, der vom
Marinekriegsgericht im Jahre 1899 wegen Fahnenflucht und
Gehorſamsverweigerung zu zwölf Monaten Gefängnis, im
Jahre. 1904 wegen wiederholter Fahnenflucht zu 13 MonatenZeangne und im ſelben Jahre vom Gouvernementsgericht in

Köln wegen Gehorſamsverweigerung zu fünf Monaten Gefäng
nis verurteilt worden war und alle dieſe Strafen verbüßt hat.
Das Kriegsgericht erkannte auf Aufhebung aller Urteile é
ſprach den Angeklagten frei, weil er nach dem ärztlichen Gut
achten alle Straftaten in einem Zuſtand beging, der die freie
Willensbeſtimmung ausſchließt.

Ausland.
Frankreich. Ernſte Unruhen(Bretagne) ausgebrochen, bei welchen der Abgeordnete und

Bürgermeiſter von Plozenet, ein konſervativer Senator und
deſſen Freunde tätlich r und verletzt wurden.
rere Revolverſchüſſe wurden
gaſtel iſt zurzeit verbarrikadiert. Gendarmerie Verſtärkung iſt
nach dahin abgegangen.

England. Die Wahl des Genoſſen Srayſon in
Colne-Valley wird in der engliſchen Preſſe ſtark kommen
tiert. Das iſt nur zu begreiflich. Jſt doch Grayſon der er
Sozialiſt, der nicht um die Stimmen der Trades Union ge
worben hat, der erſte ſozialiſtiſche Kandidat, der, trotzdem er
ein entſchieden ſozialiſtiſch-revolutionäres Programm vertrat, zum
Siege gelangte. Viele bürgerliche Blätter ſprachen von
Gefahren, die durch das Vordringen der ſozialiſtiſchen Jdee ent
ſtehen würden. Pall Mall Gazette ruft bereits nach berühmtem
Muſter die bürgerlichen Parteien zur Einigung auf; die Gegen
ſätze der beiden großen bürgerlichen Parteien, Zollpolitik, Home-
rule, müßten angeſichts des gemeinſamen Feindes vergeſſen
werden. Alſo eine Art Blockpolitik. Der Labour Laeder, das
Organ der unabhängigen Arbeiterpartei freut ſich des Erfolges
des entſchiedenen Sozialismus und hofft, das angeſichts dieſes
Wahlausganges nunmehr auch die Kandidaten der Arbeiter
partei im Wahlkampfe ihrer ſozialiſtiſchen Ueberzeugung etwas
weniger h e geben. Grayſon werde nun aber
auch im Parlamente zu beweiſen haben, daß er für die Arbeiter
klafſe mehr und entſchiedener fordert, als die Vertreter der un
abhängigen Arbeiterpartei.

Auch die Juſtice, das Organ der ſozialdemokratiſchen
Federation, feiert die Wahl des Genoſſen Grayſons als
einen großen Sieg für den Sozialismus. Als ſolcher
werde die Nachwahl von Colne-Valley von Freund und Feind
angeſehen. Und das ſei durchaus zutreffend. Victor Grayſon
habe für den Sozialismus gekämpft, ohne Kompromiß für den
reinen revolutionären Sozialismus, und er hat die Schlacht ge
wonnen. Dieſe Tatſache ſei es, welche die Liberalen und die
Torys agleicherweiſe erſchreckt habe. Dieſe erkennen, daß die
alten Parteien ihren Einfluß auf das Volk mehr und mehr ver
lieren, und daß die Arbeiterklaſſe ſich anſchickt, ihre politiſche
Macht auszunützen zur Befreiung ihrer Klafſe.

Streikende Poliziſten. Aus Belfaſt wird gemeldet:
Ziemlich 500 Mann der iriſchen Polizeitruppe, die im Zu
ſammenhange mit dem Ausſtande der Hafenarbeiter verlänger-
ten Dienſt getan hatten, hielten am Sonnabend eine erregte
Verſammlung ab, um die dauernde Erhöhung ihres Soldes um
einen Schilling täglich ſowie die Steigerung ihrer Penſionen
und ferner das Recht zur beliebigen Erörterung ihrer Be
ſchwerden zu fordern. Der befehligende Offizier riet ihnen,
ihre Beſchwerden ihm zu unterbreiten, indem er verſprach, ihre
Klage an die geeignete Stelle zu bringen. Da die Majorität
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a r e A. r ger 7 eder Verſammlung ſich abkehnend verßelt, die Offtzſich zurück, während Volkshaufen in e n
Der Führer der Menge wurde ſodann im Triumphe nach dem
Zollhauſe getragen, wo er unter dem lauten Beifalle der Be
n und der Ausſtändigen eine Rede an ſeine Kameraden

Jtalien. Die Skandale in Mailand haben in
ganz Jtalien eine große Aufregung hervorgerufen. Und die
haarſträubenden Vorkommniſſe in der Mailänder Wohltätigkeits
anſtalt Viale Monza ſtehen nicht vereinzelt da. Aus allen
Teilen Italiens kommen ähnliche Mitteilungen an die Oeffent
lichkeit. So teilt der Avanti mit, daß auch in Rom eine klö
ſterliche Anſtalt exiſtiere, die einem Bordell gleiche. Jn dieſem
Hauſe würden Mädchen aus dem Volke in jedem Aller bis zu
20 Jahren aufgenommen und den prieſterlichen Lüſten dienſt
bar gemacht. Jn Turin, Genua, Trani, Neapel und andern
Städten ſind ähnliche Entdeckungen gemacht worden wie in
Mailand. Der Miniſter des Jnnern, Giolitti, hat ſich veran
laßt geſehen, den Präfekten in Erinnerung zu bringen, daß ſie
verpflichtet ſind, die privaten (hier in den meiſten Fällen krch
liche) „Wohltätigkeits“ Anſtalten ſtreng zu überwachen, eventl.
zu ſchließen. Dieſes Zirkular wird nur ſehr wenig nützen, bei
der Macht und dem Einfluſſe, den der Klerikalismus auf allen
Gebieten des öffentlichen Lebens ausübt. Die Mailänder So
zialiſten fordern eine Enquete über die kirchlichen Wohlfahrts
Einrichtungen. Sie haben ein Komitee gebildet, welches in
Gemeinſchaft mit unſern demokratiſchen Vereinigungen folgende
Ziele anzuſtreben hat: Gründung eines Verteidigungs- und
Unterſtützungsfonds für die Opfer; Bildung von LaienKomi-
tees für Kinderſchutz. Die Kommunen ſollen verpflichtet wer
den, mehr Kindergärten, Kinderheilſtätten uſw. zu errichten.

Der einzige Weg, die Kinder vor den ſchmutzigen Lüſten
der r en Prieſter zu ſchützen, iſt in der Tat der, der
Kirche das Monopol der Wohlfahrts- Einrichtungen aller Art
zu entziehen. Erziehungsanſtalten, Krankenhäuſer, Heilſtätten,

ltersheime, kurz die ganze Charitas befindet ſich in Jtalien
ganz und gar in den Händen der Kirche. Hierdurch übt ſie
auch einen ſo unheimlichen Einfluß auf die arme, ungebildete
Maſſe des Volkes aus.

Amerika. Ein vereitelter Schurkenſtreich.
Das Schwurgericht in Boiſe (Jdaho) hat den der Ermordung
des ehemaligen Gouverneurs Steunenberg bezichtigten Sekretär
des öſtlichen Bergarbeiter- Verbandes D. Haywood für nicht
ſchuldig erklärt. Durch dieſes Verdikt haben die Geſchworenen
einen teufliſch angelegten Schurkenſtreich durchkreuzt, durch den
die Grubenbeſitzer einen Mann unſchädlich zu machen gedachten,
der ihnen als intelligenter Arbeiterführer unbequem war. Der
für dieſen gemeinen Streich gedungene Kronzeuge, welcher ein-
geſtandenermaßen zahlreiche Mordtaten begangen hat, wird nun
hoffentlich wegen Meineids dorthin kommen, wohin er ſchon
längſt gehörte nämlich ins Zuchthaus.

Zur Revolukion in Rußland.
Eine Staatsſtütze. Jm September ſteht in Petersburg ein

intereſſanter Prozeß bevor. Angeſchuldigt iſt der Vorſitzende
des ruſſiſchen Reichslügenverbandes „der Geſellſchaft der
aktiven Bekämpfung der Anarchie und der Revslütion“ Herr
Deſobrie, in einer Reihe von Veruntreuungen und der Unter
ſchlagung von 5000 Rubeln, die ihm von einem Klienten über
geben worden ſind. Die Prozeßverhandlung war ſchon mehr-
mals anberaumt, wurde aber ſtets auf „unbeſtimmte Zeit“ ver
tagt, weil der Angeſchuldigte ſich dem Gericht zu entziehen
verſtand.

Parteinachrichten.
Für das Herzogtum Gotha fand am Sonntag der

LandesParteitag ſtatt. Die m hat 6490 Mark
betragen, die Ausgabe 5948 Mark. Zum Delegierten für den
Parteitag in Eſſen wurde Genoſſe Seehofer gewählt, für den
internationalen Kongreß in Stuttgart Genoſſe Joas, Redakteur
des Gothaer Parteiblattes, der zugleich Vorſitzender der Landes
organiſation iſt.

Der Kreistag für Erfurt Schleuſingen Ziegenrück
findet am 11. Auguſt in Zella ſtatt und wird ſſch mit der
Erhöhung der Beiträge auf 30 bezw. 40 Pfg. monatlich
beſchäftigen.

Die Sozialdemokratie Heſſens kann für das Jahr
1906/07 über günſtige organiſatoriſche Erfolge berichten. Während
am 1. Juli 1906 13 000 Organiſierte gezählt wurden, ſtieg deren
Zahl bis zum 30. Juni 1907 auf 16 707 oder um 28 Prozent.
Abonnenten auf unſere Parteipreſſe gab es im Vorjahre 17 000
1907 dagegen 26 000. Hier betrug der Zuwachs 9000 oder
Prozent. Die in Gießen einmal wöchentlich erſcheinende
Mitteldeutſche Sonntagszeitung kommt ſeit dem
1. November 1906 als Tageszeitung heraus Die Partei beſitzt
jetzt in Heſſen drei Organe, am 1. Oktober kommt ein neues
Blatt in Darmſtadt hinzu. Grenzſtreitigkeiten ergeben ſich in
den um Frankfurt a. M. gelegenen Landesteilen, für die eine
einheitliche Regelung ſich notwendig macht. Sie ſtehen mit der
Mainſiadt in wirtſchaftlicher Gemeinſchaft, während die poli
tiſchen Verhältniſſe grundverſchieden ſind. Die Hauptarbeit
konzentrierte ſich naturgemäß auf die Reichstagswahlen.
1 142 500 Flugblätter und 263 950 ſonſtige Druckſachen wurden
hierzu verbreitet. Die Geſamtkoſten betrugen 32 860.24 M.
Es wurden in ganz Heſſen 1903 68 834, in dieſem Jahre dagegen
77 027 ſozialdemokratiſche Stimmen abgegeben. Das iſt ein
Mehr von 8193 oder 12 Prozent. Unſer Anteil an der Zahl
der Wahlberechtigten ſtieg von 26,5 auf 27,8 Prozent. 21,7
Prozent der ſozialdemokratiſchen Reichstagswähler ſind jetzt
politiſch organiſiert, 34 Prozent Abonnenten der Parteipreſſe.
Die Sozialdemokratie iſt jetzt an die Spitze der heſſiſchen
Parteien gerückt, die Nationalliberalen wurden von ihr bei der
letzten Wahl überflügelt. Ein Agitationskalender wurde in
einer Auflage von 133 950 Stück verbreitet, die Koſten hierfür
betrugen 2031.27 M. An die Zentralkaſſe der Partei wurden
4562.25 M. abgeführt. Die diesjährige heſſiſche Landes
konferenz findet am 3. und 4. Auguſt in Friedberg (Oberheſſen)

Ein Partei Schiedsgericht tagte am Mittwoch in
Breslau unter dem Vorfitz des Genoſſen Auguſt Kühn aus
Langenbielau. Es haudelt ſich um den Antrag des Breslauer
Sozialdemokratiſchen Vereins, den Maſchinenarbeiter Sternitzke
aus der Partei auszuſchließen, weil er bei den letzten Reichs
tagswahlen ſich grundſätzlich von der Teilnahme an der Wahl
ſerngehalten und damit gegen das Statut verſtoßen hat. Das
Schiedsgericht hat dieſem Antrage entſprechend auf Ausſchluß

aus der Partei erkannt.

Gewerkſchaftliches.
tung, Metallarbeiter! Verſchiedene Saalfeldergert et ſuchen in auswärtigen Blättern Arbeiter anzu
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a r a a de r e 7werben. Da hierſelbſt genügend Arbeitsloſe vorhanden ſind,Braf von der Ausſperrung noch 15 Familienväter auf m

aſter liegen, ſo werden die Metallarbeiter erſucht, in Saal
feld a. S. keine Arbeit anzunehmen. Beſonders die Firma
Sponholz r brik) iſt auf der Suche nach Mit
liedern für die Streikbrechergarde. Der Jnhaber
irektor der betr. Firma: Herr Roſental iſt der Vater der

„Gelben Gewerkſchaft in Saalfeld a. S. Er hat ſich die
Vernichtung des Metallarbeiterverbandes zum Ziel geſteckt und
d ferageet vom guten Einvernehmen zwiſchen Arbeitern
und Arbeitgebern; aber er werden jetzt Metoillarbeiter
bei ihm entlaſſen, mit der Motivierung, es ſei keine Arbeit
da. Alſo Vorſicht, Metallarbeiter!

900 Schneider ſind in Stettin in eine Lohnbewegung
V reten. 400 davon haben am Montag die Arbeit nieder
gelegt.

Die Lohnbewegung der Tegyxtilarbeiter in Landshut,
die am 13. d. M. zu einer Ausſperrung von 2500 Mann
führte, iſt am Sonnabend unter Vermittelung des Bürgermei-
ſters in einer gemeinſamen Verſammlung der Arbeitgeber und
Arbeitervertreter beigelegt worden. Die Arbeit ſoll nächſten
Mittwoch wieder aufgenommen werden.

Bewegung unter den Bergarbeitern Nordböhmens. Jn
der am Sonntag in Turn abgehaltenen Revierkonferenz der
Bergarbeiter wurde folgende Reſolution angenommen: „Die
heute am 28. Juli in Turn tagende Konferenz der Delegierten
im nordböhmiſchen Braunkohlenrevier iſt nach Anhörung der
Berichte der einzelnen Vertrauensmänner zur Ueberzeugung ge-
langt, daß die von den Bergunternehmungen gemachten Zuge
ſtändniſſe weſentlich hinter den geſtellten Forderungen der Berg
arbeiter zurückbleiben und daher völlig ungenügend ſind. Die
Konferenz nimmt die Zugeſtändniſſe wohl zur Kenntnis, beauf-
tragt die Delegierten der einzelnen Schächte, den Werkleitungen
neuerdings die Forderungen zu übermitteln mit dem Wunſche,
in weitere Verhandlungen einzutreten. Sie erwartet ein weite-
res Entgegenkommen der Werkunternehmungen und beauftragt
die Leitung der Union der Bergarbeiter, im Wege der Berg-
behörde Verhandlungen aller Werkunternehmungen zu dem
Zweck der einheitlichen Regelung der in Frage kommenden
Forderungen anzuſtreben. Die Werkleitungen werden erſucht,
die Antwort auf die neuen Forderungen bis Freitag, 2. Auguſt,
zu erteilen. Sonntag, den 4. Auguſt, ſoll in Turn abermalseine Konferenz der Seleglerten ſtattfinden, die endgültig über

das weitere Vorgehen Beſchluß faſſen wird. Auf dem Fürſt
Claryſchen Schacht Johann II ſind Montag früh ſämtliche Be
legſchaften nicht angefahren.

Polizeiliches und Gerichtliches.
s Wegen Gendarmen-Beleidigung wurde Genoſſe W.

Müller von der C-hemnitzer Volksſtimme zu 250
Mark Geldſtrafe verurteilt.

Der RKreistag des Reichstags wablkreiſes
Delitzſch Bitterfeld

der am 28. Juli im Lindenhof in Delitzſch tagte, war von
41 Delegierten beſucht. war der Kandidat des Krei-
ſes, Genoſſe Raute, von der Pre t Gen. Koch,
von der Agitationskommiſſion die Genoſſen Guſtav Schmidt
und Fröhlich anweſend.

Der Geſangverein Vorwärts- Delitzſch Pegrieee in dem mit
ozialiſtiſchen Emblemen und Bildern unſerer Vorkämpfer ge-San ten Saale die Erſchienenen mit warm empfundenen und

raftvoll vorgetragenen Freie äereierauf eröffnete Gen. Hecht Delitzſch den Kreistag mit
Worten der Begrüßung.

ur Leitung der Verhandlungen wurde der Zentralvorſtand
des Kreisvereins gewählt, worauf Gen. Biedermann als
Vorſitzender den Dank des Kreistages dem Lokalverein Delitzſch
wie auch dem rig ein Vorwärts für den freundlichen Em-
pfang ausſprach, mit dem Wunſche ſchließend, daß der heutige

reistag, der der ſtärkſte ſeit Beſtehen der Kreistage ſei, wieder
eine weitere Etappe auf dem Wege zur Erreichung unſeres
Zieles ſei.

Dem Vorſitzenden des Ortsvereins Bitterfeld, Gen. Blum,
der nicht delegiert iſt, wird auf Antrag Sitz und Stimme ge-
währt, ebenſo dem Gen. BandZſchortau.

Den Bericht des Zentralvorſtandes erſtattete Gen. Bieder
mann, hierbei auf den in Nr. 172 des Volksblattes veröffentlich
ten Bericht hinweiſend. Jmmerhin ſei er gezwungen, etwas
näher auf den Bericht ei ugehen. Beſonders die Agitations
weiſe ſei noch näher zu beſprechen. Ein großer S in
der Agitation ſei der Mangel an Lokalen. Deshalb ſeien die
Genoſſen verſchiedener Orte dazu gekommen, Kaſinos zu Hrun
den und kommen dann mit Anträgen um Geldmittel. Damit
müſſe ſehr vorſichtig verfahren werden. Auf alle Fälle könne
der Zentralvorſtand hierzu keine Geldmittel bewilligen. Nach
dem Gen. Biedermann noch die anderen Punkte des Berichts
näher erläutert hatte, ſchloß er damit, den Genoſſen dringend
ans Herz zu legen, in Kunſt mit allen Kräften für Gewin
nung von Mitgliedern für die Organiſation und Abonnenten
b as Volksblatt einzutreten. Gerade Angeſichts der bevor

t ehenden Kämpfe, zunächſt zu den in Kürze ſtattfindenden
tadtverordneten- und Gemeinderatswahlen, ſei beſondere

rührige Tätigkeit notwendig. Die ſog. Niedergerittenen werden
zeigen, daß ſie noch leben. 8Den Kaſſenbericht, ebenfalls in Nr. 172 veröffentlicht, erſtat
tete Gen. MünzerDelitzſch. Eingangs bemerkte er, daß
der Kaſſenbericht inſofern weiche von dem veröffentlichten,
als hierin die Einnahmen und Ausgaben der Ortsvereine nicht
enthalten ſeien. Die einzelnen Ortsvereine e noch eine
Einnahme von 6147.74 Mk., t daß die Geſamteinnahme
11 859.06 Mk. betrug, dem ſteht allerdings auch eine Ausgabe der
Ortsvereine von .49 Mk. gegenüber, ſo daß in den Kaſſen der
Hrtsvereine noch 483.25 Mk. verbleiben. Referent wünſcht, daß
in Zukunft die Ortsvereine verſuchen müſſen, mehr als bisher
auf eigenen Füßen zu ſtehen, damit die Hauptkaſſe die ihr zur
Verfügung ſtehenden Mittel nur zur Agitation verwenden

nne. à aNamens der Reviſoren beſtätigte Gen. Wüſte die Richtigkeit
der gegebenen Abrechnung und beantragte Entlaſtung des Vor

ſtandes. xIn der Diskuſſion bezweifelten die Genoſſen Klunker und
Götze- Delitzſch angeſichts des günſtigen Kaſſenabſchluſſes die
Notwendigkeit der Erhöhung der Beiträge. Es könne an anderer Stelle „geſpart“ werden.

Dieſer ſonderbaren Anſchaung traten mehrere Genoſſen ent
gegen, indem ſie auf die notwendige ſtärkere Agitation hin-
wieſen.

el und Genoſſen aus Bitterfeld her ein Begrü-ßungstelegramm geſchickt, das von den Anweſenden zur Kennt

nis genomen wurde.
Gen. Raute wies auf die Jndifferenz ſo vieler Arbeiter hin,

die die eigenen Lokale ſo wenig unterſtützten, während ſie den
Gegnern die Bude einliefen. Dem müſſe entſchiedener ent-
gegengetreten werden. Wer nicht für uns ſei, ſei gegen unsn müſſe bekämpft werden. Auch Gen. Biedermann

er die Haltloſigkeit der r
en, während Gen. i gerade auf

age war, das

konnte in ſeinem
rungen Götzes nachwei tGrund des Abſchluſſes nachzuweiſen in der

z a r
Gegenteil von den Begründungen der Gegner der Beikr
erhöhung feſtzuſellen.

Schließlich wurde der Zentralvorſtand entlaſtet. Ein Antrſchölkau, die Herſtellung einer kün ileriſch ausgeſtatteten r

arte für den ganzen Kreis herzuſtellen und deren Vertrie
wurde nach kurzer Debatte dem Vorſtand z

rledigung überwieſen kDer Sitz des Zentralvorſtandes wird wie bisher in Delitzſch
belaſſen, als Vorſitzender wird Gen. Biedermann, als
Kaſſierer Gen. Münzer wiedergewählt. Nach der Mittagsauſe ergriff das Wort Gen. Raute zu ſeinem Vortrag über

ie letzten Reichstagswahlen.
Ausgehend von der nationalen Phraſe der Liberalen, die von

der früheren Abneigung gegen die Flotten und Kolonialpolitik
zurückgekommen und jetzt mit der Regierung durch dick und dünn
gehen, gern Redner die der Reichstagsauflöſung
mit dem daran anſchließenden Wahlkampfe, das Kamarillaun
weſen, das zu einer Sumpfpflanze gediehen ſei im Schatten des
erſönlichen Regiments. Gerade die letzten Enthüllungen über
ie Nebenregierung der Liebenberger Kamarilla ſei den Libe

ralen ſehr unangenehm, um ſo mehr, da die erhofſfte und ver
prochene liberale Aera nie eintreten wird. Die Liberalen haben
ich durch ihr Perlen beim letzten Wahlkampf vollends um
en letzten Reſt jeder Achtung der Arbeiterſchaft gebracht. 3
Aus dem letzten a tameſe müſſen wir das Fazit

daß wir den S en Geiſt mehr als bisher in den
kleinbürgerlichen Kreiſen verbreiten und daß die gewerkſchaftlich.
organiſierten Arbeiter mehr als bisher der ſozialdemokratiſchen
Partei gewonnen werden. Den Weg haben uns e Seg4
ner ſelbſt gezeigt: durch eine regelrechte und regelmäßige Ver4
breitung von Flugſchriften in den uns noch r Krei4ſen. Deshalb hürſen wir aber nicht etwa unſeren Klaſſenkampf

charakter verſchleiern oder in den Hintergrund ſtellen, wie ein4
zelne Parteigenoſſen verlangen. Denn es wäre ein Nonſens,
zu glauben, re die reden Parteien uns geneigter zu
machen. Hierbei beſprach Redner ausführlicher die Entwicka
lung des Liberalismus, der ja auf dem Standpunkte der heuti
gen Staats und a n ſteht. anze „Entwicklung“ bis auf den heutigen reaktionären Standpunkt be
weiſt, daß ein Paktieren mit den Liberalen ein falſcher Stand
punkt iſt. Je mächtiger wir werden, je größere Fortſchritte wir

deſto mehr müſſen wir unſeren Klaſſencharakter in den
Vordergrund ſtellen. Das beweiſe auch die Rede Bülows
Reichstage, in der er bedauerte, daß der Reviſionismus zuſe 2
mengeklappt ſei. Warum habe er ſeine Hoffnung denn auf den
Reviſionismus geſetzt? eil er glaubte, der Reviſionismus
werde eine Spaltung der Sozialdemokratie herbeiführen. Das
werde nicht geſchehen. Denn der Sozialismus ſet geſund genug
ſolche ungeſunden Kräfte abzuſtoßen. Wir haben alſo unſer
Taktik nicht zu ändern, ſondern nur die uns noch Fernſtehenden
aufzuklären und zu uns herüberzuziehen unter ſtrengſter Wah
rung unſeres Klaſſencharakters. Redner ging dann ſcharf mit
den Ausführungen Calwers und Bernſteins in Nr. 2 der Sozia-
liſtiſchen Monatshefte über die Kolonialpolitik ins Gericht.
(Mit der Neuen Geſellſchaft wolle er ſo nicht abgeben, denn
mit dieſer Geſellſchaft ſei hoffentlich jeder ſozialiſtiſch geſinnte
Arbeiter fertig.) An der Hand von Mitteilungen von Afrika-
kennern weiſt er nach, daß Calwer und Bernſtein mit obigen
Artikeln nur Verwirrung in den Köpfen der ſozialiſtiſch den
kenden Arbeiter anrichtet und daß unſere Stellung zur Kolo-
nialpolitik die richtige iſt gegenüber der Anſicht der beiden Ge
nannten. Deren Verhalten ſei eine Schädigung der Partei-
intereſſen. Einen ger ſo verwirrenden Standpunkt nimmt
Calwer gegenüber der Frage der Brotverteuerung ein. Das
ſei bedauerlich. Aus all dieſen r erwähnten Punkten ſei
erſichtlich, wie notwendig es ſei, mit Flugſchriften mehr als
bisher agitatoriſch tätig zu ſein. Das verlange aber Anr
Mittel, die aufgebracht 1derden müſſen zum Nutzen des llge

s mmeinheit und im 3przreßg der ſozialiſtiſchen Jdee.
beſſer gearbeitet werden. ie das geſchehen muß, haben unſere
öſtreichiſchen Genoſſen bewieſen. Beherzigen wir die aus dem
letzten Wahlkampf gewonnenen Erfahrungen, dann werden die
ſog. Niedergerittenen die ſein, die reiten. (Beifall.)
t a Digtgffton wurde nach dieſem vorzüglichen Referat nicht

eliebt.
Als Kandidat für den Reichstag wurde wiederum Genoſſe

Raute einſtimmig aufgeſtellt.
Mit dem Referat ſat man den vierten Punkt der Tages

ordnung betr. Organiſation und Agitation als erledigt an.
Zum Punkt Preſſe nahm zuerſt Gen. Koch Halle das Wort

um für beſſere Verbreitung einzutreten. Eine ganze Reihe Ge-
noſſen brachten Beſchwerden ten Ausgeſtaltung und Jnhalt
des Blattes, ſpäte Zuſtellung uſw. vor.

Dem trat ſowohl Gen. Raute, als auch die Gen. Fröh
lich, Koch und Schmidt entgegen. Gen. Biedermank
reſumierte über die ganze e r indem er zum

die Genoſſen dazu aufforderte, mehr für die Verbreitung
des Volksblattes zuerſt in den gewerkſchaftlich organiſterten
Kreiſen, dann im allgemeinen in den indifferenten Kreiſen zu
agitieren. Ein ſog. Kopfblatt für die ländlichen e eraus
zugeben, werde ſowohl aus techniſchen wie finangziellen Grün
unmöglich ſein. Man werde ſchließlich dazu kommen können,
die vom Saalkreis herausgegebenen Monatsblätter zur Agita-
tion zu verwenden, dazu gehören aber größere Mittel.

Als Mitglied der Preßkommiſſion für den Kreis wurde Gen.
Jakobi- Delitzſch wiedergewählt.

Gen. Wiesbar- Bitterfeld praq dann noch über die Pro
aganda unter der Jugend, hierbei ſeine Erfahrungen bei derSie arde in Bitterfeld zum beſten gebend.

en. Biedermann forderte dann noch auf, der Frauen
n Hugenborganiſation mehr als bisher Aufmerkſamkeit zu

enken.
Zu Punkt 5 der Tagesordnung: Neuregelung der Beiträge,

lagen eine ganze Anzahl Anträge vor, die zwiſchen einem
von 10 Pf. Antrag des Agitationskomitees)

und Beibehaltung des alten Beitrags variierten.
Gen. Münzer hatte die Begründung der Erhöhung der

Beiträge übernommen. Ausgehend von dem verfloſſenen Wahl
kampfe mit ſeinen Anforderungen an die phyſiſche und mate-rielle Kraft der Genoſſen, ſowie die peberehe notwendige
Agitation ſei es unbedingt erforderlich, mehr Mittel zur Ver
ügung zu haben, um dem Sozialismus mehr Anhänger zu
chaffen und die Wahlniederlage wieder wett zu was Daskönne aber nur geſchehen dar eine Beitragserhöhung.

Durch Rundfrage habe ſich ergeben, daß ſechs Ortsvereine ſi
gegen jede Beitragserhöhung ausgeſprochen haben, während acht
für eine ſolche Erhöhung zu haben ſind, die zwiſchen 25 und
40 Pf. monatlichem Beitrag variieren. Der Zentralvorſtand
habe deshalb die mittlere Linie eingenommen und folgenden
Antrag eingebracht:

Der monatliche Beitrag beträgt 30 Pf., wovon 20 Pf. an die
Kreiskaſſe abzuführen ſind; 10 Pf. verbleiben den Ortsver-
einen zur Beſtreitung ihrer Agitation und ſonſtigen Unkoſten,
Die Beiträge ſind 14tägig, je 15 Pf., zu erheben.

Redner ging dann auf die von den Gegnern einer Beitrags
hen ins Feld geführten Gründe ein, ſie alle ad adsurdum
ührend.
Alle Redner des heutigen Kreistages verlangen mehr Agita

tion in allen Kreiſen, Eintreten für die Reichstags, Landtags
und Kommunalwahlen, für Gründung von Frauen und Ju
gendorganiſationen, alles das koſte aber Geld, und iſt bei dem
jetzigen geringen Beitrag unmöglich auszuführen. Genoſſe
So le m an tritt grundſätzlich für eine Beitragserhöhung von 10 Pf. pro Woche ein, dies auch an der
Hand der geſtellten Forderungen ſeitens der einzelnen Redner
nachweiſend.

Gen. Schmidt Halle ſpricht ſeine Verwunderung über dis
Haltung des Zentralvorſtandes in punkto Beitragserhöhung
aus, der bei der Beratung der Bezirkskonferenz, wo über dieNagberhöhnns auf 10 Pf. pro Woche beraten wurde, zugegen
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Gen. Biedermann ent gegne auchKonferenz von der Schwierigkeit der Erhöhung auf 10
eweſen ſei. Bei der vom Zentralvo tgenen Erhöhung können wir hoffen, nicht nur keine Mi

zu verlieren, ſondern noch neue zu gewinnen. Man werde dann
allen gerechten Anſprüchen genügen können.

Nach einer ſehr e rache über die Beitrags-
auf 1

onatsbeitra
(Sonderbarerweiſe ſtimmten hierfür nicht die Anhän

er des 10 Pf. Beitrages, ſo daß auch dieſer trat fiel. D. B.)
er Antrag des Zentralvorſtandes auf 30 Pf.-Mo

wurde mit großer Mehrheit angenommen.
Dieſe Erhöhung tritt mit dem 1. Oktober in Kraft.
Als Delegierter zum internationalen Kongreß wurde Gen.

Biedermann, zum Parteitag Gen. Raute
Delegierte zum Bezirkstag in Halle wurden die
Zelitgch. Brackmann- Gräfenhainichen und JIIgen-Bit-

e Rede

erhöhung wurde der Antra
Stimmen, der auf 35 Pf.
gelehnt.

terfeld gewählt.

r re e ne et h 4 53 t S r r

t dem, auf Den Delef. Wolfen und
nd Wir aKreiskaſſe bewilligt.

glieder
chäftsjahres auf den 80. Juni

f. Wochenbeitrag gegen 12gegen 18 Sünden ab nicht nur in Delitzſch
Lokale zur Verfügung ſtehen,
Zweckmäßigkeitsgründen a

natsbeitrag Die Anträge Croſtitz: Die

ewählt. Als
en. Hecht

e 9e

er Antrag der Delegierten von Ei
K—Rreisvereins als Entſchädigung für ſeine
zu bewilligen, während der Antra

ſondern in allen

ſtehenden Lokale im Volksblatt und in der Leipz. Volksveröffentlichen, und das Parteifeſt auch in den Orten a
ten wo uns entſprechende Lokalitäten zur Verfügung
wurden dem Vorſtand zur Berückſichtigun
diesjährige Parteifeſt findet am 18. Auguſt in
und werden die Genoſſen um zahlreiche Beteiligung erſu

Ebenſo wurde der Antrag: Den Parteitag e
Parteiſchule abzuſchaffen und dafür Landes- oder Provinzial

feſ en angenommen, ebenſo
enburg, dem Vorſtand des

ühewaltung 100 Mk.
Bitterfeld: Den Kreistag

rößeren Orten, wo uns
abwechſelnd abzuhalten, aus

elehnt wurde.
im Wahlkreiſe zur Verfügung

tg. zu
uhal-
ehen,

ſtatt
8 t.)

u erſuchen, die

überwieſen.
in Eilenbur

e

W

Trinken Sie
baramel-

Malz- bier
aus der

Schwemme Brauerel,

aber achten Sie genau
auf die Schutzmarke
Pelikan mit Jungen.

m r

Linoleum repplche

3.50O Mark.

Linoleum teuer

in verſchiedenen BVreiten,

billigst
z.AuslegenlLinoleum e

p. o. mir. I. 2 O Mark.

linolbum-Rerte.

Hugo Nehab
Xaoeohk.,

alle a. S.,
27 Gresse Ulrichstr. 27,

66 odere Leiprigerstr. 66.
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rektion: Guatav Poller,
Gaſtſpiel des Metropol-Enſembles. Dir.: Max Samst.

Allabendlich mit helspiellocem Erfolg:

Der Hund v. BaskKerville.
Detektiv- Komödie in 4 Akten von Richard Oswald und
Julius Philipp nach Conan Doyles gleichnamigem Roman.

Apo

Heute, Dienstag, vorletzter Tag (er

CAROLA-SANGER.
Senſationelles Novitätenprogramm!

J „Poſtillion von Lonjumeau“, „Freibenter“, „Paulchen c. 2c.“

Mittwoch und Sonntag, nachm. von 4 Uhr ab:

Familien Konzert.
V Eintritt frei W

Nur Xarl Koch's
Nährzwieback

kommt ſeiner ru. Wirkung na der Muttermilcß
W gleich, wirkt ernährend u. gedeih

R lich, macht alle Verdauungs-
U ſtörungen unmöglich; man gebe

I daher den Kindern, wenn ſie ge
R deihen ſolken,

h 9 nurIII
h e Zu haben in 10-, 20-, 30- ue R fg.-Tüten in den Apotheken,Drogerien, Kolonialwarenhandlungen und in den bekannten Ver

kaufsſtellen.

Wie verfolgt der Bäcker
und Konditor sein Recht.

Ein Ratgeher in allen Rechtssachen,
Verkäsct für den Berufshäcker und Konditor und mit

praktischen Beispielen und Formularen versehen.

Für Meister und Gehilfen unentbehrlich.
Preis Marikc.

Zu beziehen durch alle Austräger und die

Volksbuchhandlung, Harz 432/43.

S Keſſelſchm

e

Worgen Zuittwoch
abend

Gebr. Henry.
Restaur. Reichshalle

Meuselwitz.
l i kalitäten.neteH. Theuerxkauf.

Hütef Damen garniert v. 1.50 M. an.
Ungarn. v. 0.50

f Kipder: garniert J
ungarn. v. 0.25

ſowie alle noch vorhandenen
Saiſon- Artikel zu jedem an-
nehmbaren Preis.
Glara Leissner, lindeuctt. 5.

Schöne Kuhkäse
empfiehlt Clemens, Käſerei,

abelsbergerſtraße 4.

Papier u, Papponabfälle
kaufen jeden Poſten

l. Brauhausſtr. 20.
„JVWJVÄ-Q-J[J J

Standesamtliche Rachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 29. Juli.
Aufgeboten: Schloſſer Do

beritz und Friederike Weber
(Streiberſtr 20 und Raffinerie
ſtraße 28 a). Uhrmacher Maſe-

berg und Helene Walter (Große
rig e 48 und Herrenſtr. 3).

ed Schwarz und Eliſe
Thörmer Merſeburgerſtr. 110
u. Liebenauerſtr. 170). Schloſſer
Stiebitz u. Auguſte Pökelmann
Wurſt x iſeur Schä

e eſßzung: Friſeurfer und re Wie n
halterſtraße 9 und Große Wall-
ſtraße 29).

Geboren: Eiſendreher Nöppel
(Unterplan 10). ArbeiterSag S. (Torſtraße 40).

„Kaffoogarton Irofha“, v venee Keſſelſchmied Kohlemann Sohn
(Kellnerſtraße 16).
Reuter T. Streiberſtraße 338).
Arbeiter Wend S. (Unterplan 8).
Arbeiter Böhme T. (Pfänner-
höhe 44). Klempnermſtr. Kutſcher
T. (Delitzſcherſtr. 77). Handels
mann Oswald T. (Huttenſtr. 5a).
Kaufmann Weiſe S. (Trödel 18).
Kunſtgärtner Müller S. (Stein
weg 35). Pol.-Sergt. Streufert
T. (Torſtraße 47).

Geſtorben: Straßenbahnführ.Bierbaum S., 2 J. Freumfel.
Straße 84). Drehers Lichten
ſtein T., 2 J. (Lauchſtädter-
ſtraße 21). Jnvalide Kerting
29 J. (St. EliſabethKrankenh.)
Geſch. Klara Schumann geb.
Steinecke, 64 J. (Gr. Berlin 13).
Berta Engelmann, 74 J. (König-
ſtraße 16). Poſtboten Reuter
T., 18 Stdn. (Streiberſtr. 38).
Anna Moritz, 15 J. (Klinikh).

r Schiele Ehefrauharlotte geb. Rudolph, 389 J.
Klinik). Jnvalide Ritter, 61 J.
(Klinik). Bergarbeiter Kneiſt,
48 J. (Bergmannstroſt).
beiters Wernicke S., 1 M
(Kl. Schloßgaſſe 9).

HalleNord, Burgſt. 38, 29. Juli.
Geboren: Arbeit. Meinhardt
S. (Große Brunnenſtr. 81). Ar
beiter Fiſtmer S. (Kröllwitzer
ſtraße 11). Arbeit. Schubert S.
(Große Goſenſtraße 88). Koch
Dietrich S. (Friedrichſtraße 29).
Geſchirrführer Schotte T. (Feld-
ſtraße 2)

Geſtorben: Erzieherin Stein
aus Lochau,. 46 J. (Diakoniſſen-
haus). Dienſtmädchen Jäger,
19 J. (Merſeburgerſtraße 96).
Steinmetz enden urg S., 8 M.
(Eichendorffſtr. 17). Schneiderin
Elſa Enders, 20 J. (Ernſt Moritz
Arndtſtraße 7). z Pola

(Rich. Wagner
der,

34 J.

Ar-
onat

mmerpolier
rſtraße 31).

Atenhurger Hof

terten von Croſtit, Gräfenhainichen, Sreppin,Porb wurden die Diäten zum Kreistag aus der

Dann wurde noch der Antrag Hecht: den Schluß des Ge

n Ahe e
r 3W e n e tn re ver e n e e e eu e e re er e de e eKreisvorS war die ordnung erledigt. Mit einem Appell an

die Delegierten, das Gehörte in ihren Kreiſen nutzbringend zuverwerten und eine etwaige Mißſtimmung unter den Seit
wegen der beſchloſſenen Beitragserhöhung zu zerſtreuen, da g
die Notwendigkeit der Erhöhung doch zur Evidenz herausgeſtell
habe, ſchloß dann Gen. Biedermann abends 69 Uhr den Kreis
tag, ein Hoch auf die internationale Sozialdemokratie und die
ſozialdemokratiſche Bewegung im Kreiſe ausbringend, in das
die Delegierten begeiſtert einſtimmten.

Quittung.
Für Parteizwecke: Von einem armen Hund 2. Mark.

B. Geri
Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Daumig in Halle.

Die Nummer uwfahr 8 Seiten.

Gewerschaftshartell Kalle 5.
reitag, den A. Auguſt abends 85 Uhrim Weihen Roß“, Geiſtſtraße 5

2Sitzung.
Tagesordnung:

1. Eingänge und Mitteilungen.
2. Rechnun legene vom 2. Quartal 1907 und vom Gewertſchaſtofe

8. Lokalfrage.
4. Die bevorſtehenden Gewerbegerichtswahlen,
5. Verſchiedenes.

Vollzähligem und pünktlichem Erſcheinen der Delegkerten

ſieht entgegen Vorſtand.Ortskrankenkaſſe J. Finnergewert

2u Male a. S.Dienstag, den 6. A bends S Uhr im liſchenb Berlin 4 Dunrti
ausserord. General-Versammlung.

Tagesordnung: 1. Erhöhung der Konſultations
gebühren der Herren Kaſſenärzte. 2. Nachtrag zum Statut.
3. Kaſſenangelegenheiten. Der Vorſtand.Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß die Verſamm
lung in jeder anweſenden Mitgliederzahl beſchlußfähig iſt.

eit?Arbeſter-Gesaneverein „Ilederhalte“ (Gem. Chor).

u unſerem am Sonntag, den 4. Auguſt im großen
Saale der „VBürgererholung“ ſtattfindenden

BI
laden wir alle Gewerkſchaften und Parteigenoſſen freundlichſt ein.

Anfang 4 Vhr. Ohne Karte Kein Zutrſtt. Der Vorstand.

Arb. -Kasino Zangendserg-
Sonntag den 4. Auguſt von nachm. 3 Uhr

hm Kinder Fest.Der Feſtbeitrag beträgt für jedes Mitglied 20 Pf.
Wir bitten die Karten ſchon vorher zu löſen und erwarten

allſeitige Beteiligung. Der Vorſtand.Es wird gebeten, die Mitgliedskarten bei jedem Beſuch
des Vereinsziwmers mitzubringen und eventl. zur Berichtigung
vorzulegen, da Mitglieder, welche mehr als zwei Monatsbeiträge

reſtieren, geſtrichen werden. D. V
Mittwoch Schlachtefest Welsser Fächer v.

R. Weilhmann, aviD. Sernhardyſtraße 9. r b. Wallſtr.Ecke
Fernruf 1708.

l. G. Bel. abz. Lerchenfeldſt. 19

Morgen Mittwoch t ren nimmt anSchlachtefeſt. Weinmann, Weruhardyßr
Albert EReKert, n uuntche,

e coneMarie Böttcher,

Jn 4 Heften à 50 Pfg.van dcamnen
Namen

Wenn
lift-NNanren,

Der Heine

Derte.
Restaurant

Mittwoch
Schlachtefeſt.

Waſchgefäße
dauerh., b. Zander, Gr. Klausstr. 2.
Mitgk. des Rabatt Hpar- VereinsOfensetzer Schwetterngo-Sanmle,

ehmelsz.) ſucht2 T vönme Ha a. 3, De IRcehten-Sannler

n Se a an eu 1 u beziehen dur vigeivengee Ve voltrRechmnienn.
Tiſch bill. zu verk. Gr. Wallſtr. 21. Harz 42/43.

Dank.
Zurückgekehrt vom Grabe meines viel zu früh verſtorbenen

lieben, unvergeßlichen Mannes, unſeres guten, treuſorgenden
Vaters, können wir nicht unterlaſſen, unſeren herzlichen Dank
n Herzlichen Dank Herrn Dr. Jackob für ſeine raſt-
loſen Bemühungen, unſeren teuren Entſchlafenen am Leben zu
erhalten. Herzlichen Dank auch Herrn Paſtor Schmidt für ſeine
z Herzen gehende Rede am Grabe und ger Lehrer Haaſe mit
einer lieben Schuljugend für den ergreifenden Gefang. Dank

auch den lieben Trägern, die ihn zur letzten Ruhe trugen. Noch-
mals ber ümen Dank allen Nachbarn, Freunden und Bekannten
für die ſchönen Blumenſpenden. Dies alles hat unſern wunden
Herzen wohlgetan.

Luckenau, den 28. Juli 1907.
Die tieftrauernde Witwo:

Auguste Buschner geb. Laube nebſt Kindern,
Eltern, Geſchwiſtern und Verwandten.

retet ſtill zu meinem Grabe Stört mich nicht in meiner
enkt, was ich gelitten habe, Gönnt mir nun die ewige Ru

b.
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Der Veihenfelſer Regiſtrat in de Krarlenleſen.

Von Arbeiterſekretär M. Güldenberg in Halle g. S.
Neben 1 Sozialpolitikern ſehen heute ſchon

eine große Anzahl Krankenkaſſen auf dem durchaus zu begrü
e tandpunkte, die Leiſtungen nicht nach den geſetzlichen

eiſtungen einzurichten, ſondern den Verſicherten darüber
inaus entgegenzukommen. So fanden denn in den letzten

in Weißenfels bei der dortigen OKK. III verſchiedene
tgliebder inſofern Ent als dieſe Kaſſe die

7 der ärztlichen Gutachten, die für den Antrag auf Ueber
des Heilverfahrens der LVA. beizubringen waren,

n Dieſe r wurden von der Aufſichtsbehörde
u We els nicht e illigt. Die Krankenk wandte un

wurde ſt mittelſt fo enden Schrebe h i nen die e
Kuelt ſeit ens abgewieſen. e Ver

Wir ſind zu unſerm Bedauern nicht in der Lage, dem
auf Erſtattung der Arzthonorare zu entſprechen,

weil dieſe ärztlichen Gutachten ln o zur Begründung der
Heilverfahrensanträge dienten, die Beibringung derartiger
Gutachten aber nach den für uns zurzeit maßgebenden
e nicht uns obliegt, ſondern Sache der Antrag

Unterm 1. Februar 1906 wandte der Magiſtrat zu
Weißenfels wie folgt an die Kaſſe: x gif t

Wegen der Erſtattung der durch die ärztlichen Gutachten
zur Aufnahme in Lungenheilanſtalten von der Kaſſe gemach-
ten Auslagen wird die baldige Einziehung der Beträge hier-
durch nochmals angeordnet, inſoweit der Vorſtand der LVA.
SachſenAnhalt dieſe Erſtattung nicht übernimnt
Da hier nur 105 Mk. in Betracht kamen, für die einzelnen

Gutachten meiſtens nur 5 Mk., nur in einigen Fällen 6, 7,
8 reſp. 10 Mk. dafür verausgabt worden war, ſo ſtand die
Kaſſe durchaus nicht auf dem Standpunkte, die Beträge von
den Mitgliedern erſtattet zu verlangen. Der Magiſtrat
dachte aber auch hiev anders und er ließ ſich ſogar über die
Vermögensverhältniſſe der einzelnen Mitglieder Bericht erſtat
ten ten 27. Juni 1906 ging dann der Kaſſe folgendes
Schreiben des Magiſtrates zu:

Die Wiederzuführung der Beträge für die ärztlichen Gut
achten für B. und L. wird hiermit erlaſſen. Bezüglich J.
erſuchen wir um Bericht über deſſen Verhältniſſe, insbeſon
dere wo er jetzt beſchäftigt iſt, welchen Verdienſt er hat, wie
roß die Familie iſt, ob die Ehefrau mit zu dem Unter

te der Familie beiträgt und bejahendenfalls, welchen Ver
dienſt dieſe hat. Eventl. iſt zu berichten, aus welchem
Grunde dieſe einer Beſchäftigung nichtnach geht. Ferner ſehen wir einem Berichte darüben ent
gegen, ob außer den vorbezeichneten nunmehr ſämtliche Aus
lagen für ärztliche Gutachten auch die gus. den Vor-
jahren der Kaſſe wieder zugeführt ſind.

Nachdem die Kaſſe über die Vermögensverhältniſſe des Mitglie-
des J. dem Magiſtrate Bericht erſtattet hatte, erhielt ſie unterm
88. Juli wieder folgendes magiſtratliche Schreiben:Wir halten das Mitglied J. in der Lage, den Betrag für

das ärztliche Gutachten eventuell ratenweiſe an die Kaſſe
zurückzuzahlen. Wir erſuchen, ein Verzeichnis der ſämtlichen
im Laufe der Jahre von der Kaſſe für ärztliche Gütachten zum
Zwecke der Einleitung des Heilverfahrens verausgabten Be
träge binnen zwei Wochen hierher einzureichen.

Unterm 8. Auguſt 1906 fragte der Magiſtrat noch an, ob inzwi
ſchen jemand von den in dem überſandten Berichte genannten
Mitgliedern geſtorben ſei. Auch dies wurde beantwortet, und
alle Perſonen wurden namentlich aufgeführt, für die die Kaſſe
Ausgaben für ärztliche Gutachten, auch in welcher Höhe, ge
macht hatte.

Da die Kaſſe ſich mit der Einziehung der für ärztliche Gut
achten gemachten Ausgaben aber durchaus nicht befreunden
konnte, rückte der Magiſtrat bereits unterm 28. Auguſt wieder
mit folgendem Schreiben an:

Ss wird davon abgeſehen, daß die für die im Bericht unter
Nr. 1--14 einſchließlich aufgeführten, inzwiſchen verſtorbenen
Perſonen zur Honorierung ärztlicher Gutachten aus der Kaſſe
geleiſteten Beträge dieſer erſtattet werden. Dagegen beſtehen
wir darauf, daß der Vorſtand Schritte einleitet, die für die
Perſonen zu 15-—88 und das Mitglied J. zu gleichem Zwecke
ne geſetzliche Befugnis geleiſteten Beträge in der Geſamt
höhe von 105 Mk. der Kaſſe wieder zuzuführen. Die dort in
m Bericht vom 109. v. Mts. gegen die Einziehung der Be

Säge erhobenen Einwände ſind unzutreffend. Verjährung
Enn dem Rückforderungsrecht der Kaſſe nicht entgegen gehal
ten werden, auch iſt die Ausfextigung der Gutachten zum

Zwecke der Uebernahme des Heilverfahrens durch die LVA.
auf Grund des S 18 des JVG. nicht unter die von der Kaſſe
zu gewährende ärztliche Behandlung zu rechnen. Die

Mitglieder, für die derartige Gutachten aus Mitteln der Kaſſe
veſchafft ſind, ſind auf Grund des g 812 des BGB. zur Zurück
zahlung der hierfür aufgewendeten Beträge verpflichtet. Wir

überlaſſen es dem Vorſtande, den zur Wiederzuführung ge
eigneten Weg (entweder Ratenzahlungen, Zahlungsbefehl

oder Klage beim ordentlichen Gericht) zu wählen. Wir for
dern jedoch den Vorſtand auf, über das dort Veranlaßte bin-
nen a Wochen zu berichten. Bei Nichtbeachtung dieſer Ver
fügung wird auf Grund des S 45, Abſ. 1 des KVG. gegen
jedes Vorſtandsmitglied eine Ordnungsſtrafe von 20 Mark,
welche hiermit ausdrücklich angedroht wird, feſtgeſetzt werden.

Der Kaſſenvorſtand teilte darauf dem Magiſtrat die von eingzel
nen Mitgliedern gegen die Einziehung gemachten Einwände
mit, die der Magiſtrat aber mittels Schreibens vom 26. Septem
ber nicht für ſtichhaltig erklärte und erwartete, daß der Vor-
ſtand nunmehr der Verfügung vom 28. Auguſt nachkomme, an
dernfalls nach Ablauf von drei Wochen die Feſtſtetzung der an
gedrohten Ordnungsſtrafe erfolge. Darauf ließ ſich die Kaſſe
von einem in Betracht komenden Mitgliede folgende Beſcheini-
gung ausſtellen:

Auf Jhr (des Kaſſenvorſtandes) Schreiben vom 13. Oktober
teile ich hierdurch mit, daß ich gewillt bin, mich wegen der
Forderung betreffs Zahlung des ärztlichen Gutachtens ver

klagen zu laſſen. (Unterſchrift.)
Die übrigen Mitglieder unterzeichneten das Schreiben wie
folgt:

Endesunterzeichnete erklären, dem aus obiger Klage ent
ſtehenden Urteile ſich fügen zu wollen. (Unterſchrift.)

Wie ſorgſam der Magiſtrat darüber wachte, daß niemand ſpur

Ja F. Minweg, den 57. Im 1507.

los verſchwand, geht aus folgendem der Kaſſe zugeſtellten
Schreiben vom 24. Oktober hervor:

Nach Angabe des hieſigen Meldeamts iſt E. R. ſeit 28. Fe
bruar d. J. nach Frankfurt a. M. abgemeldet. Es würde
jedenfalls durch Rückfrage bei dem dortigen Einwohnermelde
amt dieſer Stadt der Aufenthalt zu ermitteln ſein. Die Z.
wohnt hier Hoheſtraße 49. Wir erſuchen auch wegen der Vor
genannten die Einziehung der verauslagten Beträge in die
Wege zu leiten.

Der vorgenannte R. war inzwiſchen aber nach Erfurt verzogen
und von dem dortigen Meldeamte wurde der Kaſſe unterm
14. November die Wohnung mitgeteilt und für die erbetene Aus
kunft 20 Pf. Gebühren verlangt. Inzwiſchen hatte die Kaſſe
auch gegen das eine Mitglied, welches mit der Einreichung der
Klage einverſtanden war, Klage eingereicht. Der Magiſtrat
ſchien aber das Reſultat bald nicht erwarten zu können, denn
unterm 26. November 1006 erhielt die Kaſſe wieder folgendes
Schreiben:

Wir erwarten weiteren Bericht wegen Rückzahlung der für
ärztliche Gutachten zur Heilbehandlung von der Kaſſe ver
ausgabten Beträge binnen 4 Wochen.

Die Kaſſe teilte dem Magiſtrat mit, daß bereits Klage gegen ein
Mitglied eingereicht ſei. Unterm 12. Januar 10907 entſchied
dann das Amtsgericht zu Weißenfels wie folgt:

Jm Namen des Königs!
Jn Sachen der O III hier, vertreten durch den Vor

ſitzenden Louis Geiling und den Schriftführer Ernſt Latter
mann, hier, Klägerin,
gegen den Rendanten Karl Bach, hier, Beklagten,
Prozeßbevollmächtigter: Rechtsanwalt Sprenger, hier,

wegen 5 Mark
hat das Königliche Amtsgericht in Weißenfels auf die münd
liche Verhandlung vom 12. Januar 1907 durch den Amts
gerichtsrat Seligo für Recht erkannt:

die Klägerin wird mit der Klage abgewieſen und ver
urteilt, die Koſten des Rechtsſtreites zu tragen.

Tatbeſtand:
Auf Grund der Behauptung, daß der Beklagte ſich weigere,

der Klägerin 5 Mark verauslagte Koſten für ein Atteſt zu er
ſtatten, deſſen Ausſtellung der dem Beklagten, als er noch der
klägeriſchen Kaſſe angehörte, bei einer Krankheit behandelnde
Arzt der Klägerin behufs der nach deſſen Anſicht erforderlichen
Uebernahme des Heilverfahrens ſeitens der LVA. für ange
zeigt gehalten habe, hat die Klägerin mit dem Antrage ge
klagt: den Beklagten zur Zahlung von 5 Mark an ſie zu ver
urteilen. Der Beklagte hat um Klageabweiſung, im Ver-
urteilungsfalle aber um die Befugnis, durch Hinterlegung die
Zwangsvollſtreckung abzuwenden, gebeten, indem er die Be
rechtigung der Klägerin zur Anſtellung der Klage und die
Erheblichkeit des HKlagevorbringens in Abrede geſtellt. Die
Parteien haben das revidierte Statut der Klägerin v. 30. No
vember 1903, genehmigt von dem Bezirksausſchuß am 283. De
zember 19083, namentlich folgende Beſtimmungen, zum Gegen
ſtande ihrer Verhandlungen gemacht:

s 13. Als Krankenunterſtützung wird den Kaſſenmitglie
dern im Falle einer Krankheit oder durch Krankheit herbei
geführten Erwerbsunfähigkeit gewährt:

1. Vom Beginne der Krankheit ab freie ärztliche Be
handlung.

S 14. An Stelle der im S 13 unter 1 und 2 bezeichneten
Unterſtützungen tritt auf Antrag des Kaſſenarztes und Ver
fügung des Vorſtandes freie Kur und Verpflegung in einem
Krankenhauſe.

Entſcheidungsgründe:
Mit mehr Recht als auf geſetzliche Zeſſion, was der Be

klagte annimmt, um es zu verwerfen, könnte die Klägerin ſich
zur Begründung ihrer Klage auf die Rechtsſätze über Ge-
ſchäftsführung ohne Auftrag (88 667 ff. BGB.) berufen.
Aber ſelbſt der einen entgegenſtehenden Willen außer Betracht
laſſende S 679 BGB. findet nicht Anwendung, da ſich die Be
zahlung des Kaſſenarztes für ein von dem Beklagten nicht
verlangtes Atteſt nicht als eine Pflicht des Beklagten anſehen
läßt, deren Erfüllung im öffentlichen Jntereſſe liegt. Jm
übrigen ſteht dem Klageanſpruche auch S 29, Abſ. 1 des KVG.
entgegen, welcher beſagt, daß die Mitglieder der Kaſſe gegen
über lediglich zu den auf Grund des Geſetzes und des Kaſſen
ſtatuts feſtgeſtellten Beiträgen verpflichtet ſind.

Daß aber die Mitglieder verpflichtet ſein ſollen, für ein von
dem Kaſſenarzt erforderlich gehaltenes Atteſt eine Gebühr zu
zahlen, iſt weder im Geſetz, noch im Kaſſenſtatut beſtimmt.
Vielmehr ſichert ihnen das Statut in Uebereinſtimmung mit
dem Geſetz freie ärztliche Behandlung zu, wozu unter den
anderen ärztlichen Maßnahmen auch die Ausſtellung von Be
ſcheinigungen zu rechnen iſt. Daher war der Klage der ge-
wünſchte Erfolg zu verſagen. Die Koſtenentſcheidung beruht
auf S 91, Z3PO.

gez. Seligo.
Mit dieſem Urteile beruhigte ſich der Magiſtrat zu Weißenfels
jedoch nicht, denn ſchon unterm 21. Januar 1907 erhielt die
Kaſſe ein eiliges Schreiben mit dem Vermerk „Sofort!“. Das-
ſelbe lautete wie folgt:

Die Angelegenheit der Zuführung der für ärztliche Gut
achten zur Heilbehandlung verauslagten Beträge zur Kaſſe
hat durch das Urteil der erſten Jnſtanz noch nicht ihre Er
ledigung gefunden. Es würde vielmehr zu prüfen ſein, ob die
Berufung gegen dieſes Urteil Ausſicht auf Erfolg bietet. Zu
dieſem Zwecke iſt es notwendig, die Begründung des Urteils
kennen zu lernen. Wir erſuchen deshalb, uns das Urteil um
gehend zugehen zu laſſen, damit die Rechtsmittelfriſt inne
gehalten werden kann.

Wahrſcheinlich hatte die Kaſſe nicht gleich einen Eilboten zur
Verfügung, denn ſchon unterm 24. Januar 1807 ging der Kaſſe
ein Schreiben mit dem Vermerk „Eilt ſehr“ zu, in welchem um
die Zuſtellung des Urteils innerhalb 24 Stunden erſucht wurde.
Ein mit dem Vermerk „Sofort“ verſehenes Schreiben des Magi-
ſtrats vom 5. Februar lautete dann wie folgt:

Aus der vorgelegten Abſchrift der Entſcheidungsgründe iſt
ein klarer Ueberblick über den Gang der Verhandlungen in der
Prozeßſache wegen Rückzahlung der Gebühren für ärztliche
Gutachten zweds Aufnahme in Heilſtätten vor dem Gericht
erſter Inſtanz nicht zu gewinnen, insbeſondere ſind die Be
hauptungen der Parteien nicht zu erſehen. Es wäre deshalb
die Vorlage der ganzen Entſcheidung erforderlich geweſen.Nach den Entſcheidungsg e ünden gewinnt es den Anſchein,
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daß der Vorſtand die Klage nicht, wie dies in unſerer Ver
fügung vom 23. Auguſt 1906 hervorgehoben iſt, auf die
88 812 ff. des BGB. geſtützt hat. Die Entſcheidungsgründe
ſind für uns nicht überzeugend. Bei der prinzipiellen Be
deutung der Angelegenheit halten wir deren Prüfung in der
höheren Jnſtanz für erforderlich und geben wir dem Vor
ſtande auf, gegen die Entſcheidung der erſten Jnſtanz ſofort
Berufung einzulegen. Daß dies geſchehen, wolle der Vora
ſtand binnen drei Tagen hierher anzeigen, andernfalls die
Zwangsmaßnahmen aus 8 45, Abſ. 5 des KVG. zur Anwen m

dung kommen werden. diDie fortwährenden Verfügungen ſchienen dann nun der Kaſſel
doch zu bunt zu werden und legte dieſelbe anſtatt Berufung
gegen das amtsgerichtliche Urteil nunmehr Klage gegen den
Magiſtrat im Verwaltungsſtreitverfahren vor dem Bezirksaus-
ſchuß zu Merſeburg ein. Die Kaſſe fand nämlich die Begrün-
dung des Urteils des Amtsgerichts für zutrefſend. Auch war e
der Vorſtand der Anſicht, daß er einen ausſichtsloſen Rechts
ſtreit nicht fortſetzen und dadurch das Kaſſenvermögen nicht
ſchädigen dürfte. Wenn ſich der Vorſtand einem richterlichen
Urteile unterwerfe, ſo liege der Fall des S 45 Abſ. 5 nicht vorzg
und die angefochtene Verfügung ſei rechtlich nicht begründet.
Es wird durch dieſelbe das Recht des Vorſtandes verletzt, inner
halb des Kreiſes ſeiner Befugnis nach ſeinem pflichtgemäßen
Ermeſſen zu handeln, ein Recht, das ſchon durch den Grundſatz
der Selbſtverwaltung, die den Krankenkaſſen vom Geſetz einge
räumt wird, gewährleiſtet iſt. Die Klage auf S 812 des BGB,
zu ſtützen, ſei unzutreffend, und von einer prinzipiellen Be
deutung der Angelegenheit könne ſchon deshalb keine Rede mehr
ſein, als der Vorſtand der LVA. Sachſen Anhalt in letzter Zeit
beſchloſſen habe, für die erwähnten Gutachten 5 Mark beizu-
tragen und die Kaſſenärzte erklärt hätten, für die fraglichen
Gutachten überhaupt keine höheren Beträge mehr zu fordern.

Jnzwiſchen ſtarb nun noch dasjenige Mitglied, gegen welches
die Klage vor dem Amtsgericht gerichtet war. Der Magiſtrat
eilte der Kaſſe daraufhin unterm 2. März 1907 mit, daß für ihn
die Sache inſoweit erledigt ſei, als dieſes Mitglied in Frage
käme. Dagegen ſchrieb der Magiſtrat der Kaſſe aber noch
folgendes:

Wir fordern den Vorſtand auf, nunmehr gegen die übrigen,
mit der Erſtattung der für ſie gemachten gleichen Auslagen
im Rückſtande gebliebenen Kaſſenmitglieder unter Beachtung
unſerer Verfügung vom 283. Auguſt v. J. vorzugehen. Wir
werden im Weigerungsfalle die durch S 45, Abſatz 5 des KVG.
gegebenen Zwangsmaßnahmen anwenden. Wir erſuchen um
Bericht innerhalb zwei Wochen über die dort eingeleiteten
Schritte.

Dem Vorſtand viel es aber gar nicht ein, zu klagen, er teilte
vielmehr dem Bezirksausſchuß mit, daß der Amtsrichter ſeine
Anſicht doch nicht ändern könne, jede weitere Klage dort alſo
auch wieder abgewieſen würde. Auch würde der Vorſtand es
mit ſeinen Pflichten nicht vereinbaren können, die Kaſſe mit er
heblichen Koſten zu belaſten. Nunmehr kam der Magiſtrat und
beantwortete die eingereichte Klage der Kaſſe beim Bezirksaus-
ſchuß unterm 16. März wie folgt:

Es wird koſtenpflichtige Abweiſung der Klage beantragt.
Gründe: Die bezeichnete Verfügung iſt durch die abſchrift

lich beigefügte Verfügung vom 2. März gegenſtandslos ge-
worden. Außerdem wird die angefochtene Verfügung nicht
als eine Anordnung im Sinne des S 45, Abſ. 5, des KVG.,
ſondern nur als ein Hinweis auf die Möglichkeit einer ſolchen
Anordnung angeſehen.

Auf Anfrage des Bezirksausſchuſſes, ob die Klage hiernach als
erledigt anzuſehen ſei, zog die Kaſſe die Klage zurück. Aber
ſchon unterm 2. Mai ließ ſich der Magiſtrat wie folgt ver
nehmen:

Nachdem die Kaſſe in der gegen uns anhängig gemachten
Verwaltunggsſtreitſache, betr. die Erſtattung von Arzthono

raren für Unterſuchung von Kaſſenmitgliedern und Ausſtel-
lung von Atteſten für dieſelben zwecks Einleitung von Heil
verfahren für Rechnung der LVA. laut Mitteilung des Be

zirksausſchuſſes zu Merſeburg vom 22. April er. die Klage
zurückgenommen und dieſelbe dadurch ihre Erledigung ge

funden hat, fordern wir den Vorſtand in Verfolg un
ſerer Verfügung vom 2. März d. J. auf, nunmehr der
ſelben zur Vermeidung der darin angedrohten Zwangsmaß
regeln Folge zu leiſten. Einer Rückäußerung ſehen wir bin
nen längſtens drei Wochen entgegen.

Dem Vorſtand fiel es nun erſt recht nicht ein, nochmals zu
klagen, zumal der Magiſtrat laut Klagebeantwortung beim Be
zirksausſchuß ſelbſt erklärte, die angefochtene Verfügung ſei.
nicht als eine Anordnung im Sinne des S 45, Abſatz 5 des KVG.,
ſondern nur als ein Hinweis auf die Möglichkeit einer ſolchen
Anordnung anzuſehen. Noch mehr wie eigentümlich muß es da
berühren, wenn derſelbe Magiſtrat im Mai wieder Ztvangs
maßregeln androht. Oder weiß der Magiſtrat heute ſelbſt nicht
mehr, wie er der Kaſſe beikommen kann? Die Kaſſe ſieht nun
der Möglichkeit einer Anordnung oder auch, wenn es dem Ma
giſtrat beliebt der Feſtſetzung der Strafen mit aller Ruhe
entgegen. Die vielen Schreiben reſp. Verfügungen des Weißen-
felſer Magiſtrats geben uns aber den Beweis, wie die Kaſſen
fortwährend Gefahr laufen, daß Eingriffe in die Selbſtver
waltung gemacht werden. Dieſe nicht antaſten zu laſſen, muß
das Beſtreben aller Kaſſen ſein. Möge aber der Weißenfelſer
Magiſtrat mit ſeinen Verfügungen keine Nachahmer finden

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 30. Juli 1907.

Kampf gegen die Ausbentung jeder Art.

Selbſthilfe der Arbeiter iſt die beſte Hilfe. Die Aus
beutung des Menſchen durch den Menſchen feiert ihre Orgien in
der ſogenannten Stellenvermittlung wohl mit am
meiſten, denn was hier gewiſſenloſe Agenten und Ver
mittler leiſten, davon kann mancher Arbeiter und manche
Arbeiterin ein Liedchen ſingen. Die letzten ſauer erſparten
Groſchen werden zu ſolchen Leuten getragen in der Erwartung,
eine halbwegs angenehme Stelle zu erhalten. Und was iſt ge
wöhnlich der Fall? Nicht nur das Geld iſt hin, ſondern auch
mit der Stellung iſt's nichts und wiederum ſteht der Stellenloſe
vor der Alternative, einem nimmerſatten und ſkrupelloſen Ver
mittler auf dieſelbe Art in die Hände zu fallen. Unter ſolchen
Umſtänden iſt es nur zu begrüßen, wenn al le Arbeiterkatego
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treffenden Arbeiter und Arbeiterinnen.
In letzter Zeit hat ſich nun außer den Dienſtboten ein anderer

bedrückter Beruf, nämlich der der Stallſchweizer, auf-
afft, um das unwürdige Joch des ſich gerade in dieſem Beruf
ausgedehnten Stellenvermittlungs un weſens abzuſchütteln.
enten und Agentenverbände ſuchen ſeit langer Zeit die Stall-

eizer zu ſcheren und zu ſchröpfen und 90 von 100 ſind ſchon
ihr ſchwer erarbeitetes Geld bei dieſer Spezies von Mitmenſchen
radikal los geworden.

Um dieſem Unweſen endlich einmal energiſch auf den Leib zu
rücken, hat ſich bereits eine ziemliche Anzahl Stallſchweizer
zuſammengefunden, welche in dem neugegründeten Zentral-
verband der Stallſchweizer vereinigt ſind, um durch dieſen Auf
klärung in ihre eigenen Reihen über dieſe Art von Stellen
vermittlung zu bringen.

Jeden 1. des Monats finden deshalb Verſammlungen der
Stallſchweizer ſtatt und zwar für den Bezirk Halle a. S.,hier, Leipzigerſtraße 64, im Reſtaurant Jägerhatke;
für den Bezirk Leipzig, daſelbſt, Mittelſtraß ett, Re
ſtaurant Römiſſcher Hof. Die nächſten Verſammlungen
finden demgemäß am Donnerstag, den 1. Angnſt, abends 9 Uhr,
in obigen Lokalen ſtatt und werden alle Stallſchweizer
und Jntereſſenten erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen. Auch
bei den Stallſchweizern muß die Aufrrarung ihren Einzus
halten.

Jſt ein während der Arbeit erlittener Mückenfſtich ein
Betriebsunfall

Unter dieſem Titel macht eine Notiz die Runde durch alle
bürgerlichen Blätter, die mit mehr oder weniger Behagen aufeine günſtige Entſche eidung des 9 eläterten- Reichs

hinweiſen. Der F u legt wie folgt: EinMagazingehilfe in Augsburg erlitt, ne rbenfabrik be
ſchäfugt, während der Arbeit einen Mückenſt ch in den linken

Oberarm, wodurch eine Zellengewebsentzündung und die Gefahr
einer Blutvergiftung entſtand. Der Verletzte mußte ſich deshalb
einer großen Armoperation unterziehen und verblieb erwerbs-

ſchränkt. Die e genoſſenſchaft weigerte ſich natürlich,eine Rente zu zahlen, da ja gar kein Betriebsunfall vorliege,

ſondern nur eine „Gefahr des gemeinen Lebens“, wie dasbekannte Schlagwort jetzt heißt.

Anderer Anſicht war der J e des Schiedsgerichtes
für Arbeiterverſicherung, der in ſeinem Obergutachten betonte,
daß hier ein beſonders ſchwerer Fall von Vergiftung vorliege,
daß, wenn die Verletzung durch einen Mückenſtich entſtanden
ſei, die betreffende Mücke mit Giftſtoffen infiziert war, wozu
die Art des Betriebs geeignet erſcheine, da in einer
Fäkalienfabrik in unmittelbarer Nähe auch Giftſtoffe verarbeitetwürden. Die Berufsgenoſſenſchaft mußte deshalb den Betriebs

urfall anerkennen und eine Rente von 45 Prozent zahlen.
Das Reichsverſicherungseamt war der gleichen Anſicht. EinMückenſtich ſei an ſ noch kein Betriebsunfall. Dies
ſei aber der Fall, wenn eine höhere Gefahr für die ſchädlichen
Folgen eines Mückenſtichs beſtehe. Dieſe höhere Gefahr ſei im
vorliegenden Falle durch die Art und Lage des Betriebs vor
handen geweſen.

Obrigkeitlich feſtgeſtellte Flegeleien der Studenten
Am ſchwarzen Brett der Univerſität hat der Rektor folgenden

Anſchlag anheften laſſen:
Wiederholt ſind die Herren Studierenden gewarnt worden

vor ungehörigem Benehmen gegenüber den Polizeibeamten.
Zahlreiche gerichtliche haben ſtattgefunden
jetzt iſt ein Student wegen Beleidigung des Polizeikommiſſars
zu einer Geldſtrafe von 80 Mark verurteilt worden. Jn
ihrem eigenen Jntereſſe wird den Herren Studierenden S
pfohlen, die traditionelle Stellungnahme gegenüber denamten der öffentlichen Ordnung einer Reviſion zu nern
und ihnen künftig allgemein mit der ihnen ſchuldigen
Achtung z begegnen, etwaigen Beſchwerden aber nur auf
legalem Wege Ausdruck zu ge

Dieſer Anſchlag iſt erfolgt nicht etwa in Halle ſondern in
NMarburg, trotzdem eine derartige Maßnahme gerade

hier in Halle ſehr vermieten wäre und dann müßten die „Herren
Studierenden“ dazu angehalten werden, nicht nur den Be
amten ſondern auch der übrigen Einwohner chaft die heute ſo

ſehr fehlende Achtung entgegenzubringen. Wird das auch hiergeſ chehen.

Zur Beachtung für Angehörige von Soldaten.
Während der Manbver 727 werden Poſtſendungen an Soldaten
oft er oder falſch geleitet. Es empfiehlt ſich deshalb für
die Abſender, auf den Adreſſen nur den ſtändigen Garniſonort
anzugeben, von wo aus die Sendungen an die ja ſo häufig
wechſelnden Marſchquartiere weiter Wert gr werden. Die
Bezeichnung des Marſchquartiers empfiehlt ſich ſchon deshalb
nicht, weil die Abſender nie mit Beſtimmtheit dieſe anzugeben
r da die Manböverleitung oftmals andere Quartiere

eſtimm

Die zweijährige Dienſtzeit iſt no
beweiſt wiederum der Erlaß des griern
Soldaten in weiteſtem Umpfange zu Erntearbeiten herange
zogen werden können. Die Fürſorge für die Agraier geht
wiederum daraus hervor. Denn zahlten die Brotwucher undr anſtändige Löhne, wurden J. genug freie Ar
eiter zur Verfügung haben, ohne da oldaten zu Ernte

arbeiten herangezogen und ihrer Au Puge futsggen werden
brauchten. Können aber Soldaten auf Wochen hinaus ihrer
Tätigkeit entzogen werden, ſo wäre es doch viel gurighieße-
werter, die Dienſtzeit erhangt de etzen. Das ht aber
angeblich nicht, wie ſo oft von ſogen. autdritativer Seite be
hauptet wurde. Man kann aber durch dieſen Erlaß keines
beſſeren belehrt werden,

e Oberpoſtdireklion macht bekannt, daß der Flan ge überdie S chtung einer oberirdiſchen ergehen W Sate
nach Seeben bis zur Braunkohlengrube Karl ErTrotha, bei dem Poſtamt in HalleTrotha 1 e

Ausgeſchrieben ſind 2 pndtlen Hochbauamt die Erd-
und Maurerarbeiten en Neubau des Magaziugebändes für
d Stadttheater ebenſo die Lie eferung von Kalk, Sand,

2c. Angebote ſind bis 3. Augu“ einzureichen. Ferner iſtde ieferung von Portlandzement zum Bau der Desinfektions-

anſtalt ausgeſchrieben. Angebote ſind bis 5. gen abzu
eben und bis 3. Auguſt ſind Angebote r Riferen t von
andſtrichrohbauſteinen, Hintermauerungs und ker

graue zum ubau der Desinfektionsanſtalt einzureichen.Bewerbungen nd im Zimmer 23 des Wagegebäudes ab
gen während die Bee en und Zeichnungen im Zimmer

37 des Hochbauamtes zur inſicht ausliegen.

Den Spitzbuben iſt nichts heilig. Auf dem Nordfried
b hat ein bisher noch nicht armittelter Dieb eine wertvolle

infriedigungskette eines Erbbegräbniſſes geſtohlen.

Rüßnel, Hente gegen 4 Uhr machten ſich vier W
Angehörige der beſſeren Geſellſchaft t hrem

njohlen

viel zu lang, das
z nach dem
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Rauſche in Hemdsärmeln auf dem rkte herumzu die a dort geſgaltenden V Marktfrauen zu stn d irden aber an t n
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3 e S die d er von 8 W et

rden wahrſcheinlich Nach d t t W

ſein.

v n u f. das unſer onzert uabhalten a e zu a
Kleine Unfälle. Von einem

wurde ein Bergmann aus Kleinkugestr ührt. ein n ee Leéegent z e e t n
t Theater. Mit ein

t re nier ſind, wird r'g für alle die, die noch ein
unben verbringen wollen, Zeit, den ſich er er Beliebtheit

erfreuenden Leipzigern einen ſich abzu

Ammendo li. Ein Arbeiter an s B
ſonderen Se U ungeeh haben,
auf unrechtmals er v r mit Linen F.
und an Ort und Stelle abgeteurer Braten werden, denn J S H di Jn gewordene Arbeiter wurde vom Wa St

erhafte

T li. G B)) rn abend inStunde Wo P In dem alten u i e des drei
Walther auf 32 r r aus, d 5

u dabei erta

mehrere Menſchenleben zum Sofer gef üen waren
Kinder des ge er Schmidt, a mit ſeiner S e

ſo daß ſich nicht hättenArbeit war, waren eingeſchloſſen,
reiten können. Der arbeiter Hoffmann, der als erſter am
Zlave erſchien, kletterte über die Hoftüre und rettete das fünf

Monate alte Kind aus der rausaef en Stube. Außenſtehendetraten dann die Hoftür ein e das r bald gedämpft
werden konnte. Unmutig wurden die Retter, als midt vom
ine u u weiteres 3 die älteren Kinder einchlug, anſtatt ſich euen, daß e nennens

r

werten Schaden derte ergegan d ie Arbeiter gaben
Schmidt vielmehr den guten Rat, ſich mehr um die Verbeſſerung ſeiner Lage zu nern ſeine Frau
Kindern zu Hauſe bleiben könne, anſtatt ſich auf dem Felde
abrackern zu müſſen. Das würde entſchieden ver Vorteil
ſeiner Familie ſein, als eine etwaige Schuld an dem Feuer
ſeinen unverſtändigen Kindern aufzudürden.

Döllnitz, 29. Juli. Dem verdienſtvollen Arbeiter ſein
Ehrenzeichen. Dem Brauereiarbeiter Pohle, der 41 r lgug
in der Ritter ws e e beſchättiat iſt, wurde et
Allgemeine Ehrenzeichen vie ben Nun kann eArbeiter frieden geben. Ob er während dieſer et a
keit ſich Reichtümer erworben hat, ſodaß er an ſeinem Leben
abend ſorgenfrei leben kann, wenn er nicht mehr in der Lage
iſt, im Dienſte des Kapitals e uden, möchten wir bezweifeln,
aber er iſt wenigſtensWas werden die Teveiter antworten?

Jn Könnern hat der Wirt des Reſtaurants zur guten
Quelle, Herr Kleſſen, durch Jnſerat im Lokalblatt „einem
geehrten Publikum von Könnern und die ergebene
Anzeige“ gemacht, daß in ſeinem Lokale Verſammlungen der
ſozialdemokratiſchen Partei nicht mehr a in werden“.
Er empfiehlt „mit Rückſicht hierauf“ ſein eſtaurant „angele-
gentlichſt und bittet um regen Zuſpruch.Es iſt ein Zeichen für die päſe und moraliſche Verkom-

menheit der bürgerlichen Geſellſchaft, daß ein Gaſtwirt ſich da
durch glaubt empfehlen zu können, daß er der ſtärkſten Partei
und den Arbeitern, die es am nötigſten haben, ſich zu ver
ſammeln, ſein Lokal entzieht. Hätten die Arbeiter es mit an
ſtändigen politiſchen Gegnern zu tun, dann würde ein Gaſt
wirt, der ſich mit dem Hinauswerſen der Arbeiter öffentlich
brüſtet, kein Glas Bier mehr verkaufen können, weil ihm nie
mand mehr zu gahe kommen würde, Da wir jedoch nicht
mit ſolchen Gegnern zu rechnen haben, iſt es umſomehr Auf-
gabe aller Arbeiter, denen das Verbot gilt, Herrn Kleſſen
hübſch allein zu laſſen. Wer von einem Gaſtwirt, ohne daß
er Anlaß gegeben hat, hinaus wird, müßte kein Ehr
gefühl haben, wollte er den Schimpf ruhig einſtecken.

Aus den Nachbarkreiſen.
Wittenberg, 29. Juli. (E. B) Ueber den Haufen

efahren würde Sonnabend abend ein Radfahrer durch einFüoterrab, welches in raſendem Tempo die Wegkreuzung
Schloß und Elbſtraße e ohne an e belebten Stelle
v eichen zu geben. itiſchen Augenblick hatte auch eine

roſchke dje Ungücksſtel e erreicht doch wurde das Pferd 53u e Ohne ſich um den zum Glück nur leicht
verletzten Radfahrer zu kümmern, ſauſte der Motorfahrer weiter,
wurde aber von einigen Arbeitern erkannt.

Wittenberg, 29. Juli. Das Se werkſ afts feſt findet
Sonntag, den 25. Auguſt, im Kronprinzen (Klein enbggtatt. as S ſt ſoll in würdiger Weiſe Page werden. Die

rbeitervereine werden gebeten, ſich ſchon jeht auf das Feſt
vorzubereiten.

m l- LiſteWittenbers, 20. Juli. Die 7
Tabakarbeiter-Streik werden Farfererabgeholt und auch dort wieder abgeliefert. Der i fänb
bittet, die Umlaufzeiten möglichſt einzuhalten und die Samm-lungen recht rege zu detreiden. Die Viſtenführer ſollen den
Kreis ihrer Berufskollegen nicht überſchreiten.

An ihren Früchten ſollt ihr ſie erkennen.
Herzberg a. E., 29. Juli. (E. B.) Als das Volksblattt tände W der chemiſ abrik beleuchtete, war voraus

i n, daß verſchiedene Arbeiter in dem Betriebe nicht mit
Punkten der Kritik einverſtanden ſein würden. Es kann

dies auch von Arbeitern nicht welche jahrelanin einem ſolchen Betriebe ihr Daſein friſten Ecfreulicherweiſe

kann jedoch konſtatiert werden, daß die große Mehrheit derArbeiter in der chemiſchen Fabrik ſich übet den Bericht doch

recht gefreut hat. Dieſe Arbeiter haben in dem Bericht
ſowie in der Kritiſierung der n o Zuſtände das genden, wonach ſie ſich ſchon län acht hatten. Ver
chiedene Arbeiter hatten es kaum öglich r daße die in ſo tſe für die Arbeiter

eitrtritt und d Mißſtände aufdeckt.Daß es freilich n noch andre Arbeiter 43 zeigte der
Brief eines derſelben an die Redaktion des Vo blatt Das
Schreiben des armſeligen Jammerlappens zu widerlegen, kann
natürlich niemandem einfallen. Wenn er ſich brüſtet, er habe
in der Zeit ſeiner Beſchäftigung in der Fabrik ſchon bald ſeineSchulden von 800 Talern ehe ſo er nur
auch ſagen, wie viele Schneiderkarpfen er während dieſer Zeit
mit Gottes ilfe* als Braten verzehrt hat. Auch fühlt erch beleidi e e Ausdruck Arbeiletier Er Er zeigt

jedoch
ten Ehren ſechſt ſt am beſten, daß in ihm der
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4 t 4

22 A. 7e etriel lche Elementeind o e
andern nicht. Seine Kenninis und politiſche Weisheit hat der

organiſieren und gemeinſamzerei iſt traut einer dem

armſelige T aus den „Blätter wie akn ſhebe Uf der einen See wi ſchedas C. e Arb t
drehu der S chen dige r zu iſtigenund hän aben entmün dieſer rdener ſo
r re wie ihn d a mertum unde gin gen e Lügenpreſſe haben will. Und doch
iſt a dieſer Bee nur We t der s

ungsmethode der ProvinzialBlätter, die ſtolz ſein könnenden ſo g ihrer gag Verblödung un des Wortes
eingedent ſein mögen hren Früchten ſollt ihr ſie er
kennen.

alkenhain, 20. Juli. (E. B.) Der hieſige Arbeiterten a z. Fenntgs x n dte biäu c
benach Bru einene war e v r des 5. et ese eDLrwant a ine ve

a rießen en r die ſeb haften Beifall.cm ä und Ver nen e ſich die o r bis in
die u en n r bar Das Feſt zeigte ſodec rargy den Gegnern, welche afſenbewußte riat
rn behneneet in e a ter verſtehen,S et bedauern i unſer Lokal für 6 entli c Lu t

icht zureicht und daß Arbeiterturner deshalb noch auf
einen Gaſtwirt angewieſen ſind, der das Volksblatt, das ja

in allen Stücken die r vertritt, erſt ein paar
Monate en be dann aber abbeſtellt hat. Die Arbeiterturner müſſen ſich überlegen, welche Schritte in dieſer Sache
zu unternehmen ſind

Zur Stadtverordneten Wahl.

29. Juli. (E. B.) Die Gewerkvereinler
Zerſplitterer der Arbeiterintereſſen.ehe nur ſchwach beſuchte Verſammlung der Z Gewerk

vereine, zu der auch noch zwei Mitglieder aus Weißenfels alsVortragende gekommen waren, ſtellte zwei gandibaren
Stadtverordnetenwahl auf, die zuſammen mit den bürgerlichen

Kandidaten gewählt ſein wollen. Die hundert Gewerkvereinler, die in geit in Betracht kommen, wollen alſo zwei Kandi-

daten beanſpruchen. Ob ihnen die ehe Parteien zwei
Sitze einräumen wollen, iſt noch fraglich; es müßten denn
zwei der alten Stadtverordneten auf eine Wiederwahl ver-

Daß aber die Gewerkvereinler abermals mit den
egnern der Arbeiterſchaft Hand in Hand arbeiten wollen,

das zeigt ihren wahren Charakter. Viel Glück haben ſie
damit ja nicht, denn eine größere Anzahl Gewerkverein-
5 keinen gegneriſchen Kandidaten das ſteht heute

on feſt

Zeitz, 29. Juli. (E. B) Arbeiterriſiko. Von einemunglüdsfall, der ſich am Donnertag in der Fabrik von Opelund Kühne e re eht r 8 leider heute Nachricht
u. Der Böttche SAmi der in jener Fabrik an derreisſäge beſch e n W beim Schneiden von Bretter

von einem zurückſchlagenden Brette derartig gegen Bruſt und
r re er ſchwere innere Verletzungen erhielt.

wurde ſofort ins ſtädtiſche Krankenhaus geſchafft, wo er be
reits operiert worden iſt.

Kretzſchau, 28. Juli. (E. B.) Die gefährliche
rote Fahne. Als am Freitag die Rüſtſtangen am Neu-
bau des Barbiers Beyer aufgeſtellt waren, wurde, wie üblich,
am höchſten Rüſtbaume ein rotes Fähnchen befeſtigt. Da kam
der Baugewerksmeiſter Kirmſe und fragte nach dem Befeſtiger
der Fahne. Der Polier antwortete, das ſei doch hier ſo üblich,
Kirmſe ging darauf ſeiner Wege. Viel aufgebrachter war Herr
Beher, obwohl er faſt nur von Arbeiterkundſchaft lebt. Was
wohl Herr Voigt ſagen werde, wenn er vorbeikomme, meinte
der furchtſame Herr Behyer. Voigt iſt bekanntlich der Ortsvor
ſteher und der Vertreter des Reichslügenverbands. Auch die
Lehrer ſollten an der „roten Fahne“ Anſtoß genommen haben,
verſicherte der ängſtliche Herr Beyer. Das kann kaum ſtimmen,
denn vor zwei Jahren waren es die roten Arbeiter, welche die
Lehrergehälter um hundert Mark erhöhten. Nun erſchien
Kirmſe wieder auf der Bildfläche und ordnete die Umlegung
des Rüſtſtammes mit der roten Fahne an. Doch kein Maurer
wollte ſich daran vergreifen. Sie hätten es ſich, ſo ſagte einer,
auch gefallen laſſen müſſen, als beim Kriegervereinsfeſt Ehren-
pforten erbaut wurden. Einem Tagelöhner gab Kirmſe ſofort
Feierabend; die Maurer legten auf der Stelle die Arbeit nie-
der, und nur ein alter Maurer ſowie zwei Lehrburſchen blie-
ben ſtehen.

Jn Zeitz haben die Maurer von wegen der „roten Fahne“
keine Arbeit erhalten. Wäre doch lieber Herr Kirmſe am 29.
Juni, wo die Maurer ihre Miete bezahlen wollten, darauf bedacht geweſen, daß er den Maurern den Lohn zahlen konnte.

Auch Herr Beyer könnte bedenken, daß die Arbeiter eine Macht
bilden, die ihm nützen oder auch ſchaden kann.

So weit es das Programm erlaubt.
Jn Hohenmölſen ſprach am Sonntag der Rektor Sopzmer

beim Sommerfeſt der Liberalen über Liberalismus und Re
gierung“. Dabei führte er aus, der Liberalismus komme derRegierung nicht weiter entgegen, als es das liberale Programm

erlaube. Dieſe drollige Bemerkung rei Herrn Sommer in
ſeiner ganzen politiſchen Herzenseinfalt. Da das liberale „Pro-
gramm“ alles erlaubt, die Freiſinnigen wenigſtens jede re
aktionäre Maßregel mit ihrem Programm für vereinbar halten,
ſo werden die Freiſinnigen der a r eben ſo weit ent
gegenkommen, als ſie haben will. Nach der Logik Sommers
würde ſich auch ein Dieb Beſchränkung auferlegen, wenn er
nur das nimmt, was er findet, das andere aber, was er nichtfindet, als ehrlicher Kerl liegen läßt. Entweder iſt Herr
Sommer wirklich politiſch ſo naiv, wie er ſich in ſeinen Worten
gibt, oder er ſtellt ſich nur ſo und iſt etwas anderes.

Waſſermangel im Grubengebiet.

r n 29. Juli. (E. B.) Die Gruben et p. u un um ihre rofite zu erzielen,
ſondern ſie den Gemeinden auch das Trinkwaſſer.Wo ge ne en für ausreichendes und gutes

ſſer zu ſorgen, kommen ſie nur ganz mangelhaft nach.
Trogdem lag der hieſigen Gemeindedertretung in der Sitzung
am vorigen Sonnabend noch ein Schreiben der Gruben Fürſt
Bismarck und der Prelitzer Braunkohlen A.G. vor,
in dem ſich dieſelben über zu großen Waſſerverbrauch be
ſchwerten und ſich erdreiſteten, mit der Sperrung von Privat
anſchlüſſen zu re Da aber, wie Genoſſe Beyer als Gemeindevertreter feſtſtellen ließ, im Vertrage überhaupt nicht
über die Menge des zu liefernden Waſſers chee iſt ſondern
den Gruben nur die Verpflichtung auferlegt wird, gutes Waſſer

Lügen und Ver
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werden weil da aniſt. Das d Anſchreiben ſoll entſpre
die Grube veranlaßt werdeg, noch ein zweites Sammelbaſſin

da nach dem Urteile Sachverſtändiger die Anlage
upt nicht ausreicht. Auch das Geſuch der Grube

marck, ihre Grubenwäſſer durch die Mittel und Schulſtraße
führen, wurde nur unter der Bedingung genehmigt, daß die

rube die Kanaliſierung bezahlt und fur jeden Schaden haftet.
Das ſoll vertragsgemäß feſtgelegt werden denn namentlich
dieſer Grube gegenüber könne ſich die Gemeinde nicht genug
vorſehen.

Theißen, 29. Juli. (E. B) Die hieſige Zahlſtelle
des Bergarbeiterverbands wird ein Somm mit Kinder
deluſtigung abhalten. Zu dieſem Zwecke findet nächſten Sonutag,
nachmittags 8 Uhr, eine Verſammlung ſtatt, zu welcher z
alle Kameraden pünktlich erſcheinen werden. Das iſt zwed-
mäßiger, als wenn am Biertiſch außerhalb der Verſammlung
allerlei geredet wird. Die Frauen m ihre Männer, wenn
dieſen der Frondienſt für das Kapital keine Zeit läßt, ihr Blatt
genau zu leſen, auf dieſe wie auf alle anderen Verſammlungen
aufmerkſam machen. Andere freie Gewerkſchaften, die ſich mit
ren Familien am Feſte beteiligen wollen, können ſich unter

ngabe ihrer Kinderzahl beim ſtellvertretenden Vertrauensmann
Ettel melden.

Naumburg, 209. Juli. (E. B. Von der Bahnbrücke
in der Roßbacher Straße fiel eute nachmittag das dreijährige
Kind des Genoſſen Hager herab auf die Schienen. Das Kind
wurde vor dem Herannahen eines Zuges zwar noch lebend
aufgehoben, iſt aber am Kopfe ſehr ſchwer verletzt. Die
Mutter muß, ſtatt ihre Kinder zu erziehen und zu beaufſichtigen,
mit Zug ſein, um das Einkommen mit den hohen Lebensmittel
preiſen in Einklang zu bringen.

Ofterfeld, 29. Juli. Je Bei den Stallſchweizern
nden die ſozialdemokratiſchen Umtriebe“ keinen Anklang,

chrieb vor kurzem das Organ des Ällgem. Stallſchweizer
verbands, der in Wirklichkeit nur die Intereſſen der Vermitt
lungsageunten vertritt, nicht die der Stallſchweigzer. Umtriebehin, Umtriebe her! Die llſchweizer wollen ſich eine erträg-
lichere Lage r in vielen Gutsdöfen iſt ihre Laſt einfa
unerträglich. Die e er werden darum am 11. Augu
im Gaſthof zu Schleinitz eine Verſammlung abhalten, in der ſie
ihre Erfahrungen austauſchen und auf Mittel zur Beſſerung
ihrer Lage Bedacht nehmen werden.

Auch ein Grund zur Mietſteigerung.
Jn Weißenfels erhielt ein Mieter des Herrn Oskar

Hervmann, Georgenberg 23, ein Schreiben, in welchem ihm
Herr Hermann eine der Miete um 15 Mark jähr-
lich ankündigt, falls der Mieter, der Schuhmacher G. Riedel,
alle drei Kinder ſeiner Tochter bei ſich behält. Den großen
Sohn könne er behalten, aber die beiden jüngeren ſolle er ſei
ner Tochter, „wie es in Ordnung iſt,“ zurückgeben, oder er
ſolle 15 Mk. mehr Miete zahlen. Herr Herrmann fügt fol
gende originelle Begründung bei:

Sie werden mir wohl zugeben, daß bei drei kleinen Kin
dern die Wohnung ſowohl als auch der leidige Waſſerhahn
ſehr in Anſpruch genommen wird, zumal doch ein großer
Teil der Kinderwä in der Stube gewaſchen und auch
getrocknet wird, wie es ja eigentlich nicht getan werden ſollund darf. Alles das, was ich Jhnen da ſage, wiſſen e

77 viel beſſer und brauche ich Jhnen gar nicht erſt noch
zu ſagen.

Leider weiß es Riedel nicht beſſer. Er iſt vielmehr ver
ſtockt genug, daß er die Erhöhung der Miete nicht als be
vechtigt anerkennt, zumal im Winter der Waſſerhahn nicht be
nutzt zu werden braucht, weil dann nur ein Eimer an die
Wände r ſe zu werden braucht, von denen genug Waſſer
herunterläuft. Herr Herrmann eröffnet mit ſeiner Forderung
eine ganz neue Art der Mietberechnung. Sobald die Frau
eines Mieters die Familie um einen Kopf vermehrt, wird der
Mietpreis um 7.50 Mk. erhöht. Bei Zwillingen findet ein
geringerer Satz von etwa 10 Mk. Anwendung. Herr Herr-
mann iſt ein Pfadfinder aus erleſener Art. Der deutſche
Hauswirte-Verband wird ihm ſein Syſtem prämiieren.

n Weißenfels ftürzte ſich Sonnabend abend der Arbeiter
Richard Bauer aus dem zweiten Stock ſeiner in der Novalis-
ſtraße gelegenen Wohnung und erlitt ſchwere äußere und
innere Verletzungen. Der Beweggrund zur Tat des erſt 25-
jährigen Mannes iſt nicht ſicher feſtgeſtellt.

Oberröblingen, 28. Juli. (E. B.) Was iſt nun rich-
tig Während auf manchen Gruben den Häuern mit Strafe
gedroht wird, wenn ſie nicht bei ihrer Arbeit angetroffen wer-
den, kam vor kurzem auf Grube Kupferhammer der Steiger
Seidler zum Arbeiter Schwengler und ordnete an, daß letzterer
mit fahren ſollte, der Schieber könne ſeine Wagenfüllungen
ſelbſt loshacken, mit dem 42. Wagen vom Tage vorher ſei
Seidler nicht zufrieden geweſen. Was iſt nun richtig Jſt
der Häuer verpflichtet, nicht von der Arbeit fortzugehen, oder
muß er mit fahren Wer macht dann aber die Zimmerarbeit?
Es wäre zweckmäßig, den Steigern Jnſtxuktion zu erteilen,
damit ſie und auch die Arbeiter wiſſen, wie ſie ſich zu ver-
halten haben.

r 29. Juli. (E. B.) Bern l iſt heutefrüh 7 Uhr der Arbeiter O. Großmann auf dem Werke Neu-
Staßfurt. Heiße Aſche fiel auf ihn und verbrannte Kopf,
Geſicht, Arme und Beine ſo ſehr, daß Großmann nach dem
Beramanngstroſt in Halle gebracht wurde.

Und abermals der Herr Pafſtor.
Wallhauſen, 29. Juli. (E. B.) Vor nicht langer Zeit

wollte der hieſige Pfarrer den Sohn unſeres VolksblattExpedienten in Strafe nehmen wegen Austragens des Volks

blattes. Jetzt möchte er dem Turnverein die Zunge ent
iehen, weil dem Vereine Sozialdemokraten angehören. DerVeleln hat ſich bis jetzt weder der D. Turnerſchaft noch den

Arbeiterturnern angeſchloſſen Das Vorgehen des Pfarrers iſt
jedoch geeignet, den Anſchluß an die Arbelterturner zu be-wirken. als beim letzten Stiftungsfeſt des Turnvereins nach

örtlichem Gebrauche mit Muſik durch die Straßen gezogen
wurde, trug den Tambourſtab ein Turner, gegen den der
furchtbare Vorwurf laut geworden war er habe ſozialdemo-
kratiſche Flugblätter verbreitet. Das ſoll den Pfarrer zu ſeinem
neuerlichen Vorgehen veranlaßt haben. Man ſieht, wie ſchwer
das Amt eines Geiſtlichen iſt, zumal wenn die Arbeiter wie
hier, der geiſtigen Bevormundung entwachſen ſind und ſich um
das Wohlwollen eines Pfarres ſo wenig kümmern wie um ſein
Uebelwollen.

Jn Merſeburg fand am Sonntag das Jahresfeſt des evan
geliſchen Arbeiterrereins ſtatt Nach dem Berichte eines Lotal
blattes wurde vom Vorſitzenden des Vereins, dem Fabrik
arbeiter Herrfurth, in der Rede geklagt, viele Mitglieder hätten
den Anfeindungen und Anpöbelungen von gegneriſcher Seite

rwechſelt. Wenn dann wen
und Anpbbelungen die Rede ſein ſoll, dann iſt das die Sozial
demokratie, ſind es die Gewerkſchaften, die von den Evangeli
ſchen in wüſter Weiſe verleumdei werden. Schmelzen die
Häuflein der Evangeliſchen zuſammen, ſo haben ſie das dem
erwachenden Klaſſenhewußtſein in den Reihen der Arbeiter zu
zuſchreiben, die mit den „Gelben“ nichts mehr zu tun haben

Und die Evangeliſchen ſind „gelb“ bis in ihr innerſtes
ebein.
Verhgftet wurde der Arbeiter Georg Rumpf, der mit zwei

andern Arbeitern namens Th. Trabandt und Nik. Maurer bei
Einmündung des Kollenbeyer Wegs in die Veipziger c
den Maurer H. Brückner ſowie die Knuechte Hirſch und Pohle
aus Trebnitz überfallen, mißhandelt und mit Meſſerſtichen ver
wundet hatten. Zu ihrer rohen Tat war ihnen keinerlei Anlaß
gegeben worden.

33 Laucha fand vorige Woche eine Beramrnurg ſtatt, in
welcher 14 Ortſchaften vertreten waren, die am Bau einer
Bahn über Bibra, Saubach, Raſtenburg nach Kölleda intereſſiert ſind. Es wurde ein Erbeitsausſchuß gebildet, der die
weiteren Vorarbeiten in die nehmen ſoll.
iſt für Ausführung des Bahnbaues die Firma Bachſtein in
Berlin genommen, die für die Vorarbeiten der 22 Kilometer
langen Strecke 5500 Mk. verlangt, 250 M. für das Kilometer.
Die Bahn würde eine recht erwünſchte Verbindung des Un
ſtruttales mit Sömmerda und Erfurt bringen; allein ihre Aus
führung wird auf mehr Schwierigkeiten ſtoßen, als den Jnter
eſſenten angenehm ſein wird.

In Ausſicht

Jn Gotha erſchoß ſich der 19jährige Bildhauer Grimm,n Muſtermalers Grimm. Der Tod trat auf dex
Stelle ein.

-m

Nordhauſen. Auf der Chauſſee Kyffhäuſer Sittenberg
fuhr ein Leipziger Kaufmann mit ſeinem Rade gegen einen
en wurde mit klaffender Kopfwunde bewußtlos auf
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„Jn Magdeburg wurden am Sonnabend durch Exploſion
eines Spiritusbehälters unter dem e e in der Wurſt
fabrik von Willi Keppler ſechs Perſonen verletzt.

Gerichtsſaal.

Schöffengericht.
Halle, 29. Juli.

T 7 einmal einReſtaurationsſchwind-ler gefaßt. Die Schwindeleien gewiſſenloſer Agenten bei
Reſtaurationsverkäufen r ſchon weit über Halles GrenzenP bekannt und viele auswärtige anſtändige Zeitungen a
en ſchon vor dem Treiben ſolcher Hyänen und ſpeziell vor

dem Ankauf von Reſtaurants in Halle rn Denn es gibt
(wie auch anherswo) eine ganze Menge unrentabler Wirt-

chaften, deren Jnhaber auf alle Art und Weiſe beſtrebt ſind,
ieſe Kneipen wieder los zu werden.
Sie ſind nicht ſelten ſelbſt erſt durch ſchlaue Agenten vor

der Uebernahme getäuſche und mitunter aus weiter Ferne her-
beigelockt worden, meiſt ohne ſo Kenntnis, nicht bloß
der hieſigen Gaſtwirtſchaftsverhältniſſe, ſondern des Gaſtwirt

berhaupt. Schon oft iſt lebhaftes Bedauern
arüber geäußert worden, daß den Vermittlungsagenten, die

aus dem Verkauf ſolch unventabler Schankwirtſchaften
radezu ein Gewerbe machen, leider ſo ſchwer beizukommen ſet,
ſo viele Klagen auch gegen ſie einliefen. Jm Juni d. J. iſt
nun aber glilcklich e ein ſolcher Agent gefaßt worden, der„Reſtaurateur“ Adolf Richtlr, der m in einem heute
ur Verleſung gekommenen Briefe mit verblüffender Offenheit
elbſt als Bauernfänger bezeichnet hat. Richter hat im Laufe
r Jahre nicht weniger als ſieben hieſige aurants über

nonmnnen, die er zwar als unrentabel kannte, aber mit Profit
weiter zu ve n wußte. Er hat einen großen Bekannten
kreis und verſtand du ihn an Unterhandlungstagen den
Käufern ſtets ein gut beſuchtes Lokal vorzuzaubern. Das letzte
Reſtaurant, Goetheſtraße 8, verkaufte er am 18. Juni an ein
bisher in ganz anderm Berufe tätig geweſenes paar aus
Blankenburg am Harz für 1750 Mk. Er erhielt eine Anzah-
lung von 400 Mk. und ſtellte im Kaufvertrag folgende Bedin-

ung: „Sollte einer der Kontrahenten vom Kaufe zurücktreten,ta der Zurücktretende dem andern ein Reugeld von 400

k. zu n Es iſt nun ein beliebtes Manöver dieſer
Ihnen ankwirtſchaftskäufer um das ausbedungene Reu
geld zu prellen, indem ihnen nach Unterzeichnung des Vertra-
es durch Warnungen von anſcheinend unbeteiligter Seite der
auf wieder leid zu machen verſucht wird. Auch Richter hatte

dieſes ſchlaue Manöver den puten gegenüber in An
wendung gebracht, weil er für ſein Reſtaurant noch einen
weiten Reflektanten wußte. Da er aber den Warnungsbriefſelbſt dem Sohne einer Bekannten in die Feder diktiert

hatte, konnte endlich einmal Betru t werden. Der
halt des Schreibens, das zur Verleſung gelangte, iſt für

die Mitzſtände im hieſigen Gaſtwirtſchaftsgewerbe außerordent-
lich kennzeichnend. türzen Sie nicht ins Unglück“, hießes darin, „und nehanen Sie hier in Halle kein taurant,
denn hier kann keiner beſtehen, weil jeder die Konzeſſion be
kommt. Das von Jhnen gekaufte Reſtauxant iſt in einem ein
zigen Jahre viermal geſchloſſen worden.“ An dieſe Schilde-
rung der Mißſtände im allgemeinen knüpfte nun Richter fol
gende offenherzige, im gegen Gerichtsſaal Verblüffung hervor-rufende Kritik g. eigenen Perſon: „Vor allem nehmen
Sie ſich vor Richter in acht, denn der iſt einer der größten
Agenten, und hat immer fünf bis ſechs andere um ſich
um. Die unterſtützen ſich gegenſeitig. da wird das Blaue vom
Himmel heruntergeſchwindelt! Die Polizei iſt ſelber dahinter-
her, dieſem Treiben ein Ende zu machen, aber dieſe Bauerri
fänger ſind zu ſchlau. Sogar die Rechtsanwälte ſagen: Die

d auer wie wir, obwohl keiner ſeinen Namen richtig
7 en kann!“ Unterzeichnet war das eiggparig Schrift

ck mit: „Fitz Rock, Halle, poſtlagernd.“ Es hatte zunächſt
die gewünſchte Wirkung: Das Ehepaar kam ſchleunigſt nach
hier, zog über das Reſtaurant nähere Erkundigungen ein und
trat dann vom Kaufe zurück. Zugtetch aber erſtattete es gegen
Richter Anzeige wegen Betrugs, da es in ihm von vornher-
ein den eigentlichen Regiſſeur des Warnungsmanövers ver
mutete. Richter wurde auf die Anzeige hin ſofort in Unter
ſuchungshaft genommen. Der Amtsanwalt, beantragte heute
gegen ihn wegen Betruges eine Gefängnisſtrafe von einem Monet Das Gericht erkannte aber auf ſe ch s Monate, mit An
technung eines Monats der Unterſuchungshaft. Der Ange
klagte habe ganz gewiſſenlos gehandelt: ſein Betrugsmanöver
ſei ſo durchtrieben, ſo raffiniert. daß Milde hier ganz und gar

am Platze ſei, zumal in Anbetragcht der in Halle gerade
auf dieſem Gebiete herrſchenden gerichtsnotoriſchen Mißſtände.

Wieder ein Streikprozeß. Die Auflänufe die nach
Ausbruch des Maurerſtreiks am 24. und 25. Mai in der Reil-
und Brunnenſtraße aus Anlaß der Ankunft italieniſcher Streik-
brecher ſtattfanden. haben das Schöffengericht ſchon öfter be-
ſchäftigt. Auch heute kamen ſie durch Vernfungen von fünf
mit Nolizeiſtrafen belegen Arbeitern wieder zur Erörteryna.
Am Abend des 25 Mei war noch der Schilderung eines No-
lizeikommiſſars in der Reiſ- und Brunnenſtraße ein Aufaehot

her

von 30 bis 40 Pylizeibeamfen nötig (7) geworden. An allen
Ecken wurde gepfiffen. gejohlt geſchrien. Sogar mit Steinen
und Biexflaſchen wurde auf die Beamten geworfen. Beſon
ders in der Schankwirtſchaft Große Brunnenſtraße 28 hatte

4 7 e M. M 4 4v r h r e e3 h h S S e r m o r J e v e e wen Sa n diant u de ener ahten
eräumt.ſolcher Paſſanten vorgenommen Verhen.

letzte

de e neten der Beamten, weiter z ger
ſtehen blieben. r ren befanden ſich auch drei Bau
arbeiter, von denen einer ſchon am vorher mit

om
äat

Tochter feſtgenommen worden war. Anſicht des
miſſars etzterer es geradezu darauf abgeſehen zu en,e w.auch am 25. wieder zur Wache gebracht zu werden.
wiederholten Aufforderungen des Kommiſſars, ſich zu entfer
nen, erwiderten die drei: „Was wollen Sie denn nur von uns
Wir können uns doch hier unterhalten!“ Der Kommiſſar wachte
Sie vergeblich darauf a hen daß an dieſem Abend die
Straße „aus Gründen“, freigehalten werden e. e Dreiwurden ſchließlich zur Wache gebracht, bis 2 Uhr nachts dort
feſtgehalten und ſpäter mit Strafbefehlen bedacht. Der Ein
ſprüch des einen gegen die Polizeiſtrafe in Höhe von 30 Mk.
wurde verworfen, dagegen wurde die Strafe der beiden anbe-
ren von 12 Mk. 6 Mk. herabgeſetzt. Noch b n
Erfolg hatte die Berufung eines Geſchirrführers und eines
Malers. Beide hatten am Abend des 25. Mai einen Gang
nach Kaſerne I zu machen und waren auf dem Rückwege inder Brungenſtraß feſtgenommen worden, ihrer be jen An
gabe nach ohne ſede vorherige Aufforderung. Ein Poltizeikom-
miſſar verſicherte zwar, er habe ſie in der Reilſtraße zweimal
zum Weitergehen aufgefordert, da ſie aber nicht in der Reil-
ſtraße ſondern in dey Brunnenſtraße e worden
ſind, ſo hielt das Gericht ſehr wohl für möglich, daß ſie, auch
bei vorausgegangenen orderungen, ſich b entfernen
wollen, um ſo mehr, als ſie weder am Streik dem Auflauf ein Jntereſſe gehabt hatten. Sie wurden deshalb freige-
ſprochen.

Ein jugendlicher Dieb. Ein Laufburſche hatte in einer Barbierſtube, in der er ſich die Haare
ſchneiden ließ, eine vernickelte Haarſchneidemaſchine im Werte
von 10 Mk. an ſich genommen. Hierfür wurde er mit einem
Verweiſe beſtraft.

Aus dem KReiche.
Berlin. Zur Kindermord-Affäre. Während die

Kriminalpolizei alle Hebel in Bewegung a um den Urheber
der im Norden Berlins an Kindern verübten ſcheußlichen Ver
brechen zu ermitteln, wurde mittag um 12 Uhr an der

erbergerſtraße ein ähn-
er Täter konnte aber

erreichen, da er r t Perſonen daran verhin-erg gung i v t aufgenom
as erfallene n

Siſtierungen erſcheint als die e die Verhaftung einesſehr ehe und langgeſuchten Einbrechers, die von einem
Kriminalkommiſſar in einer

kettsverbrechen inhaftiert geweſene Freibuſch-Kopski agnosziert,Er ſollte Pres 3 5
en internb Mann nun hat erzählt u hat.

n kein gro

die Narbe, die man an deſſen Halſe Er haben will. Er
werden.

n der vierten Morgenſtunde der
worden. Menzel hatte
wohnt. Die letztere

olizeilichen Vorſchriften
eshalb ſiſtlert werden. Als das Mädchen g. 243 Uhr mor
ens vor dem Hauſe Möckernſtraße 65 vor vergng, ſchritt der

nzwiſchen war

In der Notwehr
einen Schuß auf
wurde.

Ein Automobilunglück ereigneteo Montag früh in der v nfolge Verſagenser Steuerung rannte eine Automobildroſchke gegen einen
Kandelaber und ſtürzte um. Der Chauffeur wurde mit ſolcher
Gewalt herausgeſchleudert daß er auf der Stelle verſtarb. Von
den Jnſaſſen hat der eine eine ſchwere Kopfwunde davonge-
tragen, während die beiden andern mit leichten Hautabſchür-
fungen davonkamen.

Du W Mordverſuch und Selbſtmord. DerSchneidermeiſter Löpel erly ſich mit einem Revolver, nach
dem er vorher erfolglos auf ſeinen Schwiegerſohn einen Morb-
verſuch unternommen hatte. Eine in der Nachbarſchaft woh
nende Ehefrau wurde aus u ung über die Tat von einem
Herzſchlag getroffen und war ſofort tot.

Königshütte. Aus Eiferſucht erſchlug der Gruben-
per Palenta ſeine Frau und richtete die Leiche furcht

ar zu.

Schwerin. Von r Arbeitern über-fallen und ücet de wurde der Lehrer Lukas aus Meſe
ritz. Geld und Uhr wurden ihm geraubt.

trag Geheimrat und Miniſtertialdirek-to r. Der in das Renkontre mit Miniſterialdirektor Stadler
verwickelte Geheime Regierungsrat Scheidt n als unheilbar
geiſteskrank nach der Landesirrenanſlalt s hansfeld gebracht
worden. Es beſtanden keinerlei frühere Differenzen zwiſchen
ihm und dem angegriffenen Beamten.

München. rege eine Spiritus- Exploſionwurden ein Bäckergehilfe und ein Kind ſchwer verletzt.
Blutige Kaffeehaus-Szene. Montag abenb

gegen 9 Uhr feuerte der 52 Jahre alte Maurer Klebinger ausIrkelannter e durch die geöffnete Tür eines Kaffeehauſes
in der Weſtendſtraße 11 mehrere Schüſſe auf die anweſenden
Gäſte ab. Der Beſitzer des Kaffeehauſes, renvereen wurde
durch einen Schuß in das linke Auge tödlich getroffen und
tarb kurze Zeit darauf. Der Täter entleibte ſich dur

chuß in den Mund.
Gegen 7 Uhr abends wurde in derſelben Straße in

einem andern Kaffeclokale der 28jährige Fu n Bauer von
einem 19jährigen Tagelöhner durch einen Stich ins Herz ge
tötet.

Vermiſchtes.

Opfer der Verge. Vom großen Mythen bei Schw
ſtürzte der Touriſt Otto Jntrau aus Erfurt ab undſchmetterte ſich den Schädel. Die Familie des reichte
Seminarlehrers Bögli machte am Sonntage einen Ausflug anden Thuner See und beſtieg am Vormittag den Jako en el
bei Hofſtetten. Während die Teilnehmer an dem Ausflug die
Ausſicht bewunderten, ſtürzte plötzlich der mit ſchweren Steinen
belaſtete Ausſichrspavillon, deſſen Holzpfeiler offenbar morſch
waren, zuſammen. Frau Bögli wurde erdrückt und ſtarb ſo
leich, h Vögli, zwei ſeiner Töchter und eine Nichte orlitten
were Verletzungen und mußten ins Spital gebracht werden.

og der Beamte ſeinen R 83
enzel ab, durch den dieſer tödlich verletzt

einen



x

Bögli, deren Bräutigam und ein Knabe

Aus dem öſtrei ierslebe blanitag owina) a v en e eines
anns d verletzte ſie tödlich. Dder Leutnant ſelbſt. ertevde 32 adttch ann erſchoß ſuch

Jnfolge Hitzſchlags ſind in Mailand drei Arbeiter irr
finnig geworden.

Mord am Sterbelager des Vaters. Ein junger
Amerikaner welcher einer angeſehenen reichen Familie ange
hörte, von dieſer etrennt lebte, wurde am Sonntag an
das Sterbelager ſeines Vaters nach Verſailles Er

e mit ſeinen Geſchwiſtern einen heftigen Wortwechſel. Jm
Verlaufe desſelben zog er einen Revolver und ſchoß auf alle

vier Geſchwiſter, die er tödlich verletzte. Dieſes Drama ſpielte
vor den Augen des ſterbenden Vaters ab. Der Täter ver

uchte alsdann zu entſliehen, wurde jedoch verfolgt und ver
ftet. Der Vater des Täters, Namens Huntunſton, war
W Marineattachée bei der amerikaniſchen Botſchaft in

aris.
Von einer Löwin zerrifſen. Joſeph Haſſelmann, der

erſte Aſſiſtent einer Löwenbändigerin wurde am Sonntag
in Glouceſter (in England) beim Reinigen der Löwenkäfige zer-
riſſen. Eine Löwin t aus und drang in eines der An
kleidezimmer, wo ſie Haſſelmann ſofort anfiel. Haſſelmann
ſtarb unmittelbar nach der Ueberführung im Hoſpital.

Brand einer Mietskaſerne. Jn New York brach am
ntag morgen in einem großen Mietshauſe, in dem etwa
Mieter wohnen, eine Feuersbrunſt aus, die zahlreiche

enſchenopfer forderte. Fünfzehn Frauen und fünf
Kinder ſind tot, n Perſonen erlittenſchwere Verletzungen. Das Feuer, das durch eine Er
Puſion im Keller plötzlich zum Ausbruch kam, hüllte im Nu

ganze Haus in Es war unwmöglich, dieWMieter rechtzeitig in Sicherheit zu bringen. Jn den oberen
tockwerken riefen die Mütter, die ihre Kinder vor ihren

en Opfer der Flammen werden ſahen, wahnſinnig umüſe Mehrere der grouen taten in der Verzweiflung den
desſturz in die Tiefe.

z

lammen ein.

Feuer auf einem Vergnügungsdampfer. Aus New
or? wird gemeldet: Der alte Flußdampfer Frontenac hatte

70 Ausflügler an Bord. Plötzlich brach auf dem hinteren
ile Feuer aus, während die meiſten Paſſagiere unter Deck

Die Feuersbrunſt breitete ſich r des ſtarken
ndes rapide aus und die Paſſagiere wurden von einer
nik ergriffen. Der Kapitän ſteuerte mit vollem a zum

Ufer und brachte den Frontenac in fünf Fuß Waſſertiefe auf
en Grund. Das Land war noch 800 Fuß weit entfernt und
ie Paſſagiere mußten ins Waſſer ſpringen, um es zu erreichen.

Hierbei ertranken acht Frauen und zwei Kinder, ein
ind verbrannte und viele ſollen verletzt ſein.

Gerſammlungsberichte.
Buchdrucker. Die Monats- Verſammlung des Ortsvereins

Halle des Verbandes der deutſchen Buchdrucker am 20. Juli
war von 110 gelegen beſucht. Der neugewählte Vorſtand
wurde bekannt gegeben und übernahm die Führung der Ge-
ſchäfte. Sechs Kollegen wurden in den Verband aufgenommen,

nige aus gegneriſchen Vereinen. Die Abrechnung vom
ohannisfeſt wurde genehmigt. Die Verſammlung erklärte

nach kängerer Debatte gegen einen Anſchluß an die ge
nte ZentralBibliothek. nicht aus prinzipiellen Gründen,

ondern weil ſie dies Projekt noch als verfrüht anſah. Den
Tabakarbeitern wurden vorläufig 50 Mark bewilligt. Die
Erledigung einiger interner Angelegenheiten rief eine längere
Debatte hervor. Jn dem Bericht über die vorige Verſamm-
heng war bemerkt, daß dem Geſangverein das Lokal entzogen

n wäre. Der Vorſtand des Geſangvereins erſucht um
ellung, der Verein hätte auf beleidigende Aeußerungen

der Wirtsleute ſein Vergnügen ſofort von ſelbſt abge
brochen. (29. 7.)

e Zeittz. Am 20. Juli fand eine zukrefuse öffent
liche Maurer Verſammlung ſtatt, in welcher auf vielſeitigen

ch Kollege Koch aus Leipzig als Referent erſchienen war.
ſeinen längereit, mit jem Beifall aufgenommenen Referat
den Einfluß des Niederreitens aufdie Lebens

altung der Arbeiter, ſchilderte er zuerſt in eingehender
Weiſe die Entwicklung des Zentralverbandes der Maurer
Deutſchlands und führte weiter aus, daß ſich das Unternehmer-
tum immer mehr und mehr vereinigt, um dem Vorwärtsſtreben
der Maurer mit ganz gemeinen Mitteln Hinderniſſe in den
Weg zu legen., Alles, was nicht die Intereſſen des Kapitals
vertritt, ſoll niedergeritten werden. Wird auf wirtſchaftlichem
Gebiete ein Vorſtoß gewagt, ſo wird dieſer zur ſozialdemg
kratiſchen Machtprobe geſtempelt. Haarſträubend wird der

orismus der Arbeiter hingeſtellt, während die Unternehmer
ihren etgenea Terrorismus nicht ſehen wollen. Weiter er
innerte Kollege Koch an die im Jahre 1897 von dem Deutſchen
Zaiſer in Bielefeld gehaltene Rede, in der es et „Schwere
Strafe demjenigen, der andere an freiwilliger Arbeit hindert“,
welche Worte doch wirklich recht für die Unternehmer zutreffen,
die ihre Arbeiter ausſperren. Größere Kämpfe, als die ſich in
der Gegenwart abſpielen, ſind für die Zukunft zu erwarten.
Das zu verhindern, Kollegen, liegt an uns. Unſere Aufgabe
de noch fernſtehenden Kollegen zu organiſieren, unſere

waren.

t ſtreng zu erfüllen, ſowie die zurzeit ausgeſchriebenen
Beiträge mit ſtolzem Opfermute zu entrichten, denn nur

durch einen noch viel größeren Streikfonds können wir das
ollwerk gegen die Willkür der Unternehmer-Sippe errichten.
ie erſten Verſuche, den Zentralverband der Maurer zu ver-

nichten, waren die diesjährigen großen Ausſperrungen. Wenn
wir unſere Aufgaben ſtreng erfüllen, iſt auch für die Zukunft
der Sieg unſer. Schluß ſtreifte Kollege Koch die Tätig-
keit der gelben Gewerkſchaften, die als Stützen des Reichs
lügen Verbandes das Vorwärtsſchreiten der freien Gewerk-
ſchaften möglichſt g verhindern ſuchen. Koch forderte die Kol
liegen auf, jedem Verſuch, ihre ſchamloſe Tätigkeit zu entfalten,
entgegenzutreten.

Anmerkung des Berichterſtatters:
Einige Kollegen können noch nicht re in Lokalen zu

verkehren, deren Jnhaber die organiſierte Arbeiterſchaft hinaus-
etrieben haben. Kollegen, gibt euer Ehrgefühl das zu? EinVohtottoruch iſt dem Streikbruch gleichzuachten. (27. 7.) 0. H.

Gewerkſchaftskartell Torgau. Der Vorſitzende ermahnte vor
Eintritt in die Tagesordnung der letzten Sitzung zur pünkt-
S Begleichung der Beiträge, denn der Kaſſierer ſei nicht
imſtande, die Quarktalsabrechnung aufzuſtellen. Von den Ein
ängen ſei wie das Flugblatt der Maſchiniſten und Heizerdu ands. Selbiges kam zur Verteilung, um event. dahin
u wirken, daß niemand Streikbrecherdienſte leiſtet. Zwei Bewerden über Mißſtände auf den Neubauten des Maler-

meiſters Steege und der Sirupfabrik waren eingelaufen. Jm
erſteren Falle iſt die r Firma eine Torgauer,
im zweiten eine Leipziger. Hier wird beim Ausſchachten nicht

vor ma eſtützt und dort fehlen die Fußböden in den
Baubuden. eſchwerde bei der Baupolizei iſt eingereicht.Nette Zuſtände errſchen hier in den Gewerkſchaften der „Dach-

deckler“ und „Bauhilfsarbeiter“. Die erſteren wollen die Zahl-
ſtelle auflöſen, natürlich, weil die Mitglieder „keine Zeit“
haben, überhaupt einmal eine zu beſuchen. Die
Zuſtände ſind den anderen Gewerkſchaften zur Genüge bekannt.
Schon ſeit langer Zeit
Kartell zu kommen.
etwas beſſer; da mu
wer aſſierer und Schriftführer ſein. Erquicklich ſind alſo
in beiden Gewerkſchaften die Zuſtände nicht und zu dem Zwecke,
daß Abhilfe geſchaffen wird, ſollen die betr. Zentralvorſtände

ält es kein Delegierter für nötig, ins
ei den Bauhilfsarbeitern iſt es noch

nämlich ein und dieſelbe Perſon Vor

e Nun kam manund Maſchinenfabrik von Fr. Struck
der Fagen

hältniſſe haben ſich daſelbſt dahi Seſſert,und Jufanteriſten die a Stille ver s n und nun
e

auf das Elaborat

enArtilleriſten aus der Not helfen. Es handelt ſich um Lohnver
hältniſſe. S Schluß beſchloß man ein e abzuhal
ten. sſelbe findet Sonnabend, den 17. Auguſt im Deut
ſchen Kaiſer ſtatt. Als Vregnügungskommiſſion wurdenewählt: Bär, George, Hohmann. Man ſieht und hört in den
Sitzungen des Kartells, wie traurig es doch noch in ſo manchen

Gewerkſchaften hier am Orte ausſieht. Jmmer liegt es an den
Betreffenden ſel Hier heißt es: Agitieren und wieder agi-
tieren. Es fehlen entſchuldigk: 1 Zimmerer (Weber) unent
ſchuldigt: 1 Holzarbeiter (Schwertfeger), 1 teinſetzer
(Wendt), 1 Bauhilfsarbeiter (Lindner), 2 Dachdecker (Jan-
kewitz und Tſchetſchok). Dieſer perrichtet als Gasarbeiter
Streikbrecherdienſte in Wilhelmshaven. Der Verband wird ihm
zeigen welche Folgen das für ein gewerkſchaftlich organiſiertes

Mitglied hat. (Eingeg. 29. 7.) A. K.
Kaſino-Verein Zangenberg. Jn der Verſammlung am

20. d. Mts. wurde der Geſchäftsbericht für das 2. Quartal er
ſtattet. Die Einnahme und Ausgabe balanzieren mit 408 Mk.
Es wurden vereinnahmt 51 Mk. an Beitrittsgeldern, 115 Mk.
an Monatsbeiträgen, 156 Mk. durch Sammlungen und freiwil-
tigen Beiträgen, 30 Mk. zu Unrecht erhobene Steuern, 22 Mk.
Ueberſ vom Ball, 10 Mk. m 7 Einnahmen und ein frü-
herey Kaſſenbeſtand von 22 Mk. An Ausgaben waren zu ver
zeichnen 334 Mk. darunter u. a. Utenſilien 95 Mk., an Mau-
rer- und Zimnererkoſten 20 Mk., an Entſchädigun för Bedie-
nung 35 Mk., an Miete 30 Mk., bei Sitzungen 5 Mk., ſonſtige
Verwaltungsausgaben 10 Mk. und 139 Mk. für Ge ri chet 8
koſten, Nachſteuer 7 er Strafſteuer) und Rechts-anwaltsboſten. Trotz ſee Schröpfung der Vereins
kaſſe hat 3 der Verein aber ſehr gut entwickelt; er zählt nahe
u 600 itglieder die bereit ſind auch noch größere
pfer, als die bisher gebrachten, zu bringen. Für die Arbei-

terſchaft, insbeſondere für die Zangenberger, wäre es gut,
wenn ſie ſich noch mehr als wie bis jetzt um ihr „Heim“
kämmerte. Sonntag, den 4. Auguſt, ſoll für die Kinder ein
J veranſtaltet werden. Hoffentlich beteiligen ſich alle Mit
glieder an dieſer Veranſtaltung. (25. 7.) B.

Jn einer öffentlichen Gewerkſchafts Verſammlung in
Naumburg, die vom Kartell veranſtaltet worden war, um den
Naumburger Arbeitern die Rechte und Pflichten aus dem Ar-
beitsverhältnis klarzulegen, referierte Gen. Güldenberg
Halle. Jn der Diskuſſion führten verſchiedene Redner Fälle
aus ihrer Erfahrung an, welche vom Referenten noch erläutert
wurden. Die nur mittelmäßig beſuchte Verſammlung erreichte
um 12 Uhr ihr Ende. (Eingeg. 27. 7.) N.

öhnſtedt. Eine Volksverſammlung fand am Sonntag
in Blumenbergs Lokal ſtatt. Gen. Weickert Halle referierte
über den neuen Kurs und die Ziele und Beſtrebungen der
Sozialdemokratie. Der anderthalbſtündige Vortrag wurde mit
V Beifalle aufgenommen. Jn der Diskuſſion kam Ge
noſſe M. Schmidt auf die Zehnmark Affäre zu ſprechen. Die
Verſammlung drückte dem Genoſſen Schmidt ihr volles Ver
trauen aus, womit die Sache erledigt iſt. (Eing. 30. 7.) R. G.

Büchermarkt.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 43. Heft des 25.

Jahrgangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir
hervor: Kapitaliſtiſche Kultur. Zur Kulifrage. Von Guſtav
Eckſtein. Die Erneuerung Schwedens. Von Wilhelm
r Wahlrechts reform“ in Sachſen. Von Herm.

eißner. Der Kampf uns r Von Franzlühs. Zur wenigen erf rger m Von F.
Staraſſon. Bergbauliche Notizen. Von Otto Hué (Eſſen
Ruhr). Notizen: Arbeiterbildung und Streiks. Von Kurt
Heinig- Berlin.

Die Sozialiſtiſchen Monatshefte haben ſoeben dasAuguſtheft ſwe 13. Jahrganges erſcheinen laſſen. Es iſt dem

internationalen ſozialiſtiſchen Kongreß in Stuttgart gewidmet.Aus ſeinem Jnhalt en wir hervor: 8 Rantſar Mac
Donald (England): Der internativnale ſozialiſtiſ Kongreß

Parteien. nri van
den internationa-

und die nationalen ralen
ie mmungen au ertrand (Belgien):

Kol, Abgeordneter:
len ſozialiſtiſchen Kongreſſen. Louis
Die Teilnahme der Sozialiſten an der politiſchen x c
Eugene Fourniere Geht die n ozialdemokratie einer Kriſe entgegen Dr. Claudio Treves
(Jtalien): Die beiden Tendenzen. Eduard Bernſtein: Ge
werkſchaft und Partei im Lichte internationaler ahrungen.

Greulich (Schweiz): Partei und Gewerkſchaft in
er S weiz. Karl Leuthner (Oeſterreich): Sozialdemokratiſcher kknilſtarieens. Max h Ein und Aus

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Paris, 30. Juli. Jn Revien in den Ardennen kam es am
Sonntage anläßlich der Wahlen zu Kundgebungen und Zuſam-
menſtößen mit den Gendarmen. Ein Offizier und 12 Gendar-
men wurden ſchwer, drei leichter verletzt. Wieviel von den
Demonſtranten verletzt wurden, wird wohlweislich in dem offi-
ziellen Berichte nicht angegeben. Vier Verhaftungen wurden
vorgenommen.

Wien, 30. Juli. Das Buch der Gräfin WedellBérard Meine
Beziehungen zu Kaiſer Wilhelm II., das im Verlage von Cae-
ſar Schmidt in Zürich erſchienen iſt, wurde für Oeſtreich ver
boten.

Bubapeſt, 30. Juli. Jn einem Poſtamte explodierte eine Poſt
ſendung, nachdem der Aufgeber ſich entfernt hatte. Das Paket
enthielt ofſenbar eine Höllenmaſchine. Mehrere Poſtbedienſtete
wurden verletzt, das ganze Gebäude zerſtört. Vom Täter fehlt
jede Spur.

Petersburg, 30. Juli. Der Zar wird am 1. oder 2. Auguſt auf
ſeiner Jacht Standard zur Begegnung mit Wilhelm II. ab-
reiſen und zwar ohne Familie. Jn ſeiner Begleitung werden
ſich der Miniſter des Aeußern, der Marineminiſter und der Mi-
niſter des Hofes befinden. Der Standard wird von 4 Kreuzern be
gleitet werden. Die Begegnung ſoll vier Tage in Anſpruch
nehmen.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 30. Juli Der ſchwere Gewitterregen, der geſtern über

Berlin niederging, hat ſtrichweiſe großen Schaden angerichtet.
Ganze Straßen wurden vollſtändig unter Waſſer geſetzt und
glichen reißenden Bächen. Zahlloſe Keller wurden mit Regen
waſſer angefüllt, und die Bewohner von Kellerlogis mußten
flüchten. Eine teilweiſe Betriebsſtörung und Elektriſchen Stra
ßenbahn mußte eintreten, da der Blitz in einen Kabelmaſt ein
ſchlug.

ren e zuſammen. Die Jnſaſſen, ein Huſaren

derinnen
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leutnant und ein Einjährig-Freiwilliger wurden ſchwer ver
letzt. Letzterer iſt bereits geſtorben.

Petersburg, 30. Juli. Der franzöſiſche Generalſtabschef Brun
iſt bei ſeinem Eintreffen hier ſehr kühl empfangen worden. Die
konſervative Preſſe bringt ſtatt eines Willkommens die heftig
ſten Angriffe auf Brun und andere Perſönlichkeiten der fran
zöſiſchen Armeeleitung. Jn politiſchen Kreiſen ſpricht man
allen Ernſtes von einer Erſchütterung des Zweibundes.

Jn der Nacht auf Sonntag wurde die hieſige baltiſche
Werft von der Polizei durchſucht. Während der Durchſuchung,
die die ganze Nacht andauerte, war das rieſige Gebäude von
etwa 500 Poliziſten und Gendarmen umzingelt. Jn den Vor
räten und Schuß läden der Arbeiter wurden große Mengen re
volutionärer Schriften und eine Anzahl Revolver und Patro-
nen gefunden. Auch die Bureau- und Wohnräume des Direk-
tors wurden durchſucht, jedoch wurde dort nichts gefunden.

Odeſſa, 30. Juli. Bei der Rückkehr von der Beerdigung eines
ermordeten Schutzmanns ſchoſſen Mitglieder des ruſſiſchen Bun
des auf jüdiſche Läden und auf vorübergehende Juden und ver
wundeten mehrere Perſonen. Hinzugekommene Soldaten muß-
ten zur Wiederherſtellung der Ruhe von der Waffe Gebrauch
machen. Die Mitglieder des ruſſiſchen Bundes ſchoſſen ihrer
ſeits auf das Militär, verwundeten einen Soldaten ſchwer und
flohen dann.

Brieſkaſten der Redaktion.
G. B., Wettin. 1. Emil Labes, Körnerſtr. 1, Halle a. S.

2. Adreſſieren Sie nur Holzarbeiterverband, Harz 42/43.
Kritiker R. Seien Sie verſichert, Sie kritikloſer Kritiker

und evangeliſchen Arbeitervereinler, wenn die Sache ſich nicht
ſo verhielte, wie das Volksblatt geſchrieben hat, dann wären
Sie nicht der erſte, der in der Sache an uns geſchrieben haben
würde. Jhr Brief läßt Sie erkennen, als einen jener kläglichen
Geſellen vom Kaliber des Herzberger Arbeiters, deſſen Brief
wir in Nr. 172 veröffentlichten.

G. R. in W. Sie brauchen ſelbſtverſtändlich der Erhöhung
des Mietspreiſes nicht zuzuſtimmen. Wenn Sie vierteljährliKündigung haben, müßte Jhnen dann Ende September für
Peujahr gekündigt werden. Bis zu Jhrem Ausziehen bezahlen
Sie den jetzigen Mietpreis.

J. W. in A. Unfallrenten unter und bis zu 15 Prozent
ſind ablösbar. Den Antrag hat der Verletzte bei der Berufs
enoſſenſchaft zu ſtellen, die jedoch nicht verpflichtet iſt, dem
ntrage ſtattzugeben.

Eingeſandt aus Zeitz.
Bor kurzem erſchien im Volksblatte ein Auszug aus dem

n te über die Zeitzer Hemden S inwelchem die Sauberkeit der Zeitzer Arbeit hervorgehoben wurde.
Es wurde berichtet, die Berliner Arbeit werde von der
in den Schatten geſtellt. Trotzdem die Näherinnen durch ihre
ſaubere Arbeit den Fabrikanten große Profite verſchaffen, ſind
die Löhne aufs äußerſte herabgedrückt. Die Arbeitsverhältniſſe
ſind ſo ungünſtig wie möglich. Die ſaubere Zeitzer Arbeit wird
ſogar mit der Lupe unterſucht, ob die Frauen mit Untergarn
oder Obergarn genäht haben. Solches bringen die Jnhaber der
Firma Träger fertig. Haben ſie mit der Lupe entdeckt, daß
eine Frau mit ter g genäht hat, ſo erhält dieſelbe ort
keine Arbeit ollte Herr Glatte vielleicht auch die Ge
innung der Frauen mit der Lupe unterſucht haben
ſcheint es ſo, da ſich auch organiſierte Frauen unter den Sün

nden. Solange die Näherinnen ſich nicht zu
ſammenſchließen, um gemeinſam beſſere Verhältniſſe zu ſchaffen,
wird derartiges immer wiederholen. Der Verband der
Schneider Schneiderinnen und verwandter Berufsgenoſſen iſtimmer ägtttt die Frauen der Organiſation zuzuführen.
Möchten d w ſich zahlreich dem Verbande anſchließen,
p auch in Zeitz beſſere Lohn und Arbeitsbedingungen zuhaffen

Eingeſandt.
Jm Volksblatt iſt bereits berichtet woroen, daß ein Arbeiter der

Herbſtſchen Maſchinenfabrik ſofort aufs Kontor lief als die
Arbeiter beſchloſſen hatten, dem verſtorbenen er Fabrik

eitzer

auch im Volksblatt einen Nachruf S widmen. Dieſer Arbeiter
ift Scherbing. das Begräbnis geweſen war, betrank ſich Scherbing ſo ſehr, daß er als ein
mit Orden und Ehrenzeichen dekorierter Kriegervereinler zum
Skandal auf den Straßen umhertaumelte, in einem Reſtaurant
die Gäſte beläſtigte und ſchließlich hinausgeworfen wurde.
Schließlich wurde er durch einen Poliziſten nach ſeiner in der
Schwetſchkeſtraße geren Wohnung und dort ins Bett ge
bracht. Die Sch olizeibeamte vorſichtiger

Als nun am Sonnta

chlüſſel nahm der
weiſe dem Patrioten ab, damit dieſer nicht nochmals ausgehen
konnte. Die erwachſenen Familienglieder Scherbings haben

Schlüſſel. Der Kriegervereinler aber holte ſich Monta
rüh ſeine Schlüſſel von der Polizeiwache ab. Scherbing iſtr Mitarbeitern bei jeder Bewegung hindernd in den We

getreten.
„CD ]„W--WW JWahlkreis Wittenberg Schweinit.

Unſer diesjähriger

Kreistag
findet am Sonntag, den 11. Anuguſt, von vormittags
101/2 Uhr ab im

Kronprinz Kleinwittenberg
ſtatt. Die vorläufige Tagesordnung lautet:

1. Bericht des Vorſtandes.
2. Bericht der Delegierten.
3. Organiſation und Agitation.
4. Preſſe.
5. Bezirkstag und Parteitag.
6. Anträge und Verſchiedenes.

Parteigenoſſen! Sorgt dafür, daß die Zahl der auf demKreistage vertretenen Orte ſich von Jahr zu Ja vermehrt.

Etwaige Anträge ſind vor dem Kreistage bei Unterzeichneten
einzureichen.

Die Kreisleitung.
J. A. Karl Kiehle,

Wittenberg, Coswigerſtraße 18.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

r e mAuskunftsſtelle der Gewerkſchaften zu Zeit.

Die Aus tsſtelle in all blin. e. c aund Unfanverſiche rung Mietsfragen enſtboten
befindet ch in der Bismarck-

eöffnet Montags, Mittwochs undubr achmittage. e4 1 und i
ags von 5
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